Chronologe 


periodiſches Werk 


Wekhrlin. 


ö Zehnter Band. N. III. | 


Frankfurt und geipzig. 
In der ass Buchhandlung, 
1781. 


AVERTIS SEMENT. 


Gba 951 erſcheint jährlich 


in zwoͤlf einzelnen Monatſtuͤcken, jedes 


zu 8. Voͤgen ſtark. Drey Stucke vollenden 


einen Vand; folglich enthält der Juha 
vier Bände, 


Die Liebhabere erhalten daſſelbe in jeder 
Buchhandlung ihres Orts, und werden er⸗ 
ſucht, ſich dahin zu wenden. | 


Es iſt weder Praͤnumeration noͤthig, noch 
Subſcription. Man bedingt ſich blos aus, 
daß diejenigen, welche dieſes Journal halten 
wollen, ſich verbinden, wenigſtens ein gan⸗ 
zes Quartal zu beſtehen; indem keine 8 
a nen Stücke verabfolget werden. 


Der Preis der Chronelogen ik dem⸗ 
nach per Quartal fl. 1. 12. kt. in Conven⸗ 
Wange 


Ankündigung: 
: einer Folge von Rupfertafeln des vorne bmſten Hals. 
gebirges. 


Un den Wunfch mancher Liebhaber die in 
ihrer Art fo herrlichen Auslichten des Harz- 
waldes durch die Kunft vervielfältigt zu fehen, 
ein Gnüge zu leiften, habe ich ſchon feit meh- 
rern Jahren verfchiedene dortige Gegenden 
gezeichnet und aufgenommen ; auch habe ich 
itzt in dem Herrn Hofkupferftecher Weife in 
Caſſel einen zu dieſer Arbeit völlig gefchick- 
ten Künftler angetroffen, der fchon die erite 
Kupfertafel mit dem glücklichſten Erfolge vol. 
lendet hat. Er iſt darin meiner Zeichnung aufs 
richtigſte und genaueſte gefolgt, und der An- 
blick diefer Probe wird hoffentlich bey allen 
Kunſtliebhabern eben fo, wie bey mir, den 
Wunſch der Fortfetzung erregen. Die Erfül- 
lung diefes Wunſches hängt blos davon ab, dafs 
eine hinlängliche Anzahl von Kennern und Lieb. 
habern der Natur und Kunft dieſe Unterneh- 
mung befördere. Um den Werth derfelben 
beurtheilen zu können, lege ich ihnen dies er- 
ſte Blatt zur Probe vor, dem die übrigen fol- 
gen werden, im Fallfich zwifchen itzt und 
Oſtern eine Anzahl von drey bis vierhundert 
Subleri · 


Subferibenten anfınden follten. Die folgenden 
Blätter werden nicht minder merkwürdige und 
romantifche Gegenden, Klippen, Fellen, Hö. 
len und Wildniffe darftellen, die zum Theil 
den Schweizerzegenden, das Eisgebirge aus- 
genommen, nichts an Schönheit und grofsen 
Eindrucke nachgeben, und ihnen im Ganzen 
vielleicht noch vorzuziehen find 


Einigen Vorſtellungen folcher Gegenden, 
die durch abergläubifche Fabeleyen ihren Na- 
men erhielten, wird die Legende beſonders 
beygelegt werden, wie ſehon bey der erſten 
Platte die den Rolitrab abbildet gefchehen iſt. 
Die durch das grofse Format veranlafste Koſten, 
machen es mir unmöglich, den Preiſs jedes Ab- 
drucks niedriger als auf 1 Thlr. 8 Ggr. den 
Lud'or 5 Thlr. gerechnet anzufetzen. Die 
Unterzeichnung gefchiehet, hier bey mir ſelbſt, 
in Leipzig bey Herrn Roſt, in denen dortigen 
Meſſen bey Herrn Bremer von hier und in 
‚Nürnberg in der Felfeckerifehen Buchhandlung. 
Braunſchweig, den 26. Sept. 1782. 


Pafcha Iobann Friederich Weitfch, 


BD 
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Briefe vom Mhein. 


Ein Leben wie im Paradis 
Gewaͤhrt mir Vater Rhein. 


Soͤlty. 


Dritte Suite. 
R rr 
8 N Neuwid, den 15. Maͤrz 1782. 
Ge dan beſuchte ich nach meiner Zuruͤkkunft die 


hieſige Komoedie, wo der Edelknabe, und der 
Saß binder recht ſchlecht aufgeführt wurden. 


Man hoft auf Verbeßerung durch einige 
Akteurs der Reuhauſiſchen Geſellſchaft, welche ſchon 
wieder bank vott ſeyn ſoll. 


Neuwid iſt in der That ein merkwürdigen 
Ort, ſchoͤn und regulde erbaut. Die Frontontz 
roter Band. 2 Be) 
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des graͤflichen Schloſſes und der Stadtgebaͤude, 


wie auch alle Straſſen, find nach dem Rhein ger 
kehrt, an deſſen Ufern man noch immer fortbaut. 


„Toleranz und Handelgfreiheit erhoben dieſen 
Plaz. Katholiken, Lutheraner, Reformirte, Mens 
noniten, Inſpirirte, Herrnhuter und Juden haben 
freye Religionsuͤbung, und vertragen ſich recht 
gut. 


Die Juden werden hier mehr eſtimirt, als 
ich irgendwo wahrnahm, und daher ſind ſie hier 
auch beßer. Sie geben ein ertraͤgliches Conzert, 
lernen Sprachen, gehen ſauber und knapp einher. 


Die freyen Werbungen ſind dem Ort in ſo⸗ 
fern auch vorthrilhaft, als die Offizire vlel Geld 
aufgehen laſſen. 


Noch muß ich zu Ehren der bewußten freund⸗ 
ſchaftlichen Pdre vulneraire ſagen, daß fie mich 
an einer kleinen Fatalitaͤt, die ich geſtern am Fuß 
erlitt, geſchwind kurirt hat. 


Neuwid, den 16. Maͤrz 
a 1782. 
Ich beſuchte heute die Fabrik der Herrnhuter, 
worinn blecherne und zinnerne Seſchirr lacquirt 
a wer⸗ 
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werden. Der Lack iſt feucbefbändigs die Deſſeins 
ſehr guſtos. 


In der Silberwerkfabrit, die ich auch ſah, 
werden niedliche und koſtbare Sachen geferttigt. 


Die Bothen, Schlaf und Speißſale der Herrn⸗ 
huter wurden mir ebenfalls gezeigt. Es herrſcht 
darinn allenthalben viel Simpltküät und Sauber⸗ 
keit. j 


Ich ſah Ferner die Tabakpfeiſſenfabrik, und 
wuͤrde von dem Allen muͤndlich viel du erzaͤlen haben. 


Nach Andernach lies ich mich auf dem Rhein 
fahren. Es iſt ein uraltes aber reiches Staͤdtchen. 
Man ſieht dort zwiſchen hohen Felſen weit den 
Rhein hinunter, bis an den Mauerſtein, einen um 
geheuren, kegelförmigen Berg, deſſen Spize alt 
Feſtungswerke zieren. 


Man zeigte mir unter andern acht Grabma⸗ 
ler des Alterthums, die durch Waſſerguͤße kuͤrzlich 
entbloͤßt worden waren : theils ſteinerne Troͤge, 
theils zuſammgeſezte Matten, die in einer Schicht 
Bimſtein ſtunden. Lampen und andere metallene 
Seraͤthe waren gleich bey ihrer Entdekung heraus 
genommen worden. 


2 2 Meu⸗ 


U 
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Neuwid, den 17. März 
1782. i 

Meine Affairen fuͤhrten mich heute nach dem 
ſchöͤnen, groſſen Benediktinerkloſter Lady. Eine 
Kirche, die allerhand Schoͤnes hat, z. B. ein Epi⸗ 
taph aus Troff 1c. ꝛc. beſah ich; reifte aber nicht 
ſehr vergnuͤgt zurüf, weil mein Magen die Gefahr 
Hunger zu leiden, nicht vergeſſen wollte. Muͤnd⸗ 
lich ſollen ſie mehr von dieſer Gaſtfreiheit hoͤren 
— doch nicht Gaftfreibet ! dann ich wollte ja 
gern Alles baar und theur bezalen. 


N 


Benndorf, den 18 Maͤrz 
1782. 


Noch lies ich niich heut in die groſſe Blech⸗ 
fabrik zu Neuwid fuͤhren, wo beſonders Kuͤchenge⸗ 
raͤthe in ganzen Servicen a und ſtark ver⸗ 
| ainnt werben. 


Sodann reißte ich ab, zn Land. Der Weg 
trug mich immer am Rhein herauf, der ſich in der 
warmen Sonne recht zu pflegen ſchien. 


Unter Engers begegnete uns eln Paar von 
dem wir glaubten, daß es betrunken ſey. In der 
Nahe aber ſah ich wol, daß es kein Spaß war. 


Ein 
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Ein Schmid begleitete eine Welbsperſon, die 
ungefahr alle ſechs Schritt einen tuͤchtigen Hieb 
von ihm bekam, und allemal laut dazu ſchrie. 
„Kerl, was habt ihr mit dem Weib vor 2, — 
„O, das geht niemand an: fie verdient noch mehr., 
Alle Vermahnung war vergebens. Ein herbeikom 
mender Bauer erklaͤrte mir, das Weib waͤre me⸗ 
lancholiſch, und da fenen en immer Prügel das 
N K . 


Embs, den 19 Maͤrz 
‚1782. | 

Von Benn dorf gieng es anfang ll am Rhein 

hin, der von Schiffen recht lebte; ſodann aufs Ges 
buͤrge, nahe an Koblenz und Ehrenbreitſtein vor⸗ 
bey, die mir ſo lang ſichtbar blieben, bis ſich der 
Weg in das finſtere, fuͤrchterliche Thal verſenkte, 
worinn Embs liegt. f 


Im Sonner mag es hier wohl gam ſchön 
ſeyn. 


a grant den Er Maͤrz 
. 
Hieber bin ich von Bat ae Beni zu 
vuͤtgekommen. 8 
2 5 Kaum 
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Kaum hatte ich dort die Bader und Spazir⸗ 
gaͤnge beſehen, als man mich * Aufbruch ab⸗ 
foderte. 


 Suerft gieng die Reiſe auf Naſſau, eine 
Stadt ſo reinlich und groß und ſchoͤn, wie die 
meiſten Landſtädte unſers Vaterlands, wenn es 
lange geregnet hat. 


Immer Berg an, durch Wald und Wüͤſten, 
gieng es weiter fort. Die Gegend wurde, viel⸗ 
leicht aus Ungunſt der Jahrszeit, ſo abſcheulich, 
daß ich meinen Wagen zumachen ließ, mich gut 
emballiete, und mich nun, mit Zuruͤkziehung von 
aller concretiviſchen Gegenwart / in Spekulationen 
über Fünftigen Erfolg meiner Geſchaͤfte einſpann. 


Ziemlich ſpaͤt in der Nacht kam ich uͤber die 
Heide nach Kümmel. Ich genoß dort der aus 
ten Bewirthung dreifach, die ich bey einem ehrſa⸗ 
men alten Jungfernpaar fand, 8 5 ſie mir ſo ganz 
uͤber alle Erwartung angediehen. 


Des folgenden Tags war ich zeitig in Bam 
genſchwalbach, welches ich viel artiger und beſ⸗ 
ſer fand, als Embs. 


Ich habe dort die Brunnen und Spazirgaͤn⸗ 
ge genau begugenſcheinigt. Die eigentliche alte 
Quelle 
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Quelle gehoͤrt einen daſigen Familie, die eine Ab⸗ 
gab an den Landsherrn leiſtet. Es ift aber auch 
eine neue angelegt / die der Landgraf von Rhein⸗ 
fels ſehr angenehm zu machen ſucht. Der Ort 
liegt eben ſo in Bergen wie Embs und Naſſau, 
iſt aber anſehnlich angebaut und hat mehrere Kir: 
chen. 


Auf der Reiſe nach Wisbaden fand ich noch 
einen ſo ſchoͤnen Proſpekt, als er mir kaum vorge⸗ 
kommen. Der Weg trug uͤber einen der hoͤchſten 
Berge, die hohe Wurzel genannt. Der Tag 
war hell und ſtill. Auf einmal erſchien Mainz 
und der Rhein in hoͤchſter Pracht. Fraukfurt und 
Darmſtadt ſtiegen auch hervor, mit unzaͤhligen 
kleinern Orten. 


Ich genoß einer Viertelſtunde Wegs den BE 
lichen Anblik. Ein anderer von der Platte foll 
dieſen noch uͤbertreffen. 


Den Rhein konnte man mit Einem Blik von 
Rhingau bis Worms uͤberſehen. Nach und nach 
verſchwand alles wieder, und ich hatte Wiß baden 
vor mir, einen feinen Ort, an welchem die war⸗ 
men Quellen meine erſten Sorgen waren. Der 
Haubtſprudel ſtoͤßt auf allen Seiten feines Baſſins 
mit fruchtbarem Sieden und Daͤmpfen hervor. 

24 * Hie⸗ 
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Hievon gehen Nöhren in verſchiedene Haͤußer, wo 
Logis und Bader angelegt ſind. 

Dergleichen ſiedende Quellen find aber noch 
mehr in der nehmlichen Straſſe, und jede verſieht 
ihre H außer. 

Die Promenaden in und außer der Stadt ſind 
artig, und die Anzal der Kurgaͤſte ſoll, auf den 
ganzen Sommer berechnet ) eben 6000 bes 
tragen 

Mun gieng ich auf Raffel vor Mainz, und 
kam von da bald hieber, weil die Chaiſen ange⸗ 
ſpannt am Rheine bereit da ſtunden. 

Von dort an lebte Alles, der Franffurther 
Meſſe halber, Ich zog mit einer großen Menge 
Fremder ein. Geſchaͤftigkeit ſezt hier Alles in 
Athem, und ſucht Eigennuz in Abhelfung gegen⸗ 
feitiger Begierden und Duͤrfniſſe. 

Bis hieher habe ich alſo aufgezeichnet, wie 
ich täglich. exiſtirte. Ich ſende dieſe Blatter vor⸗ 


aus, um Ihnen den mündlichen Kommentar hie 


m. zu geben. 

Erlanben fie mir noch, zu ſagen, daß 60 mir 
Wir ze jeden angenehmen Tags war, die Juruͤkerin⸗ 
nerung ihrer Reflexionen über Plan und Zufall eis 
ner jeden meiner Stunden zu ſtreuen. 


1 Habs 


Habſpurg's Ehrenrettung. 


Eine genealogiſche Anecdote. 


A one von Geſterreich „ſagt man,, gerieth 
einſt in einen Wortwechſel mit Adelheit, Tochter 
Ludwig'n XV. „Ich praͤtendire, daß das 
Haus Sabſpurg wohl von ſo altem Adel 
iſt, wie das von Bourbon,, ſagte die erhizte 
Königin. 


Hier erhub der Graf von Artois, ihr Schwa⸗ 
ger, welcher ſich beym Streit der beyden Prinzeſ⸗ 
finin zugegen befand, ein Laͤchlen „Bisher glaub⸗ 
te ich, Mesdames, es waͤre ihnen Ernſt; 
nun ſehe ich aber, daß fie ſcherzen. , 


War ich Zeug geweſen: fo wuͤrde ich mir die 

Fr tyheit genommen haben, Seiner königl. 50% 

. 1 A vorzuſtellen: Sie irren Sich, 
2 5 Prinz, 
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Prinz wenn Sie glauben, ihre durchlauchte Schtoaͤ⸗ 
gerin habe ohne zureichenden Grund geſprochen. 
Geruhen Sie zu vernehmen, daß die deutſchen 
Prinzeſſinin die enropaͤiſche Geſchichte beßer ſtudi⸗ 
ren, als Sie vermuthen. Nach dem unumwun⸗ 
denſten Geſtaͤndniße aller Kenner entſpringen die 
Haͤuſſer Lotharingen und Habſpurg in ununterbro⸗ 
chener Linie von einem gewißen Gaulen, Nahmens 
Etbiko, der lang Souverain war, bevor der 
Nahme Hugo Kapet exiſtirte.“) 


*) Dignier, ein Franzos, iſt der erſte Urhe⸗ 
ber der Entdekung, welche hernach von den 
gröͤſten Gelebrten angenommen, und beſon⸗ 

ders von Ek ard, Herrgott und Schopflin 
beſtaͤttigt wurde, daß Herſog Ethiko, der 
ums Jahr 666 lebte, der Stifter der Haus 
fer Habſpurg und Lotharingen ſey. ö 
Mich. Ign. Schmidt: Geſchichte der 
Deutſchen. 11— 343. : 
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Julian. 
Eine Lektion an meine Zeitgenoſſen. 


— Perfidus ille Deo, fed non eft per- 
fidus orbi. 


Zweiter Theil. 
2 Si. mögen ſich ruhig zu ihren Anfuͤhrern 
begeben; ſie moͤgen daſelbſt bethen, ſich unterrich⸗ 
ten laßen, und den Gottesdienſt Üben, dem fie ers 
geben ſind. Wir erlauben es ihnen von nun an., 


„Nur, daß ſie allen rebelliſchen Abſichten ent⸗ 
ſagen 1½ 


„Wenn ſolche Bae e für fie eine 
Gelegenheit zur Meuterey find: fo ſey es auf 1175 
Gefahr. Ich warne fie davor., 


1 „Ihr 


— 
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„Ihr Unglaubigen lebt ruhig., 


N „Und ihr, die ihr tren geblieben ſeid bey der 

Religion eures Lands und bey den Göttern eurer 
Pater, verfolgt nicht Diejenigen enrer Nachbarn 
und Mitbuͤrgere, deren Irrthum noch mehr zu be⸗ 
dauren, als ihre Bosheit zu tadlen iſt. Mit Ver⸗ 
nunft, nicht mit Gewalt, mus man die Menſchen 
zus Aepept bringen. „ 


Wir legen es daher auch allen unfern e 
Unterthauen auf, die Baliföer in Ruhe zu laßen. , 


In dieſem Geiſt ſpricht das Edikt, womit ſich 
das Toleranzſyſtem aukuͤndigt, welches in der Re⸗ 
gierung Julian's eine der beruͤchtigſten Epochen iſt. 


Welcher Ton! Welche Empfindung! Welcher 
Monarch! ; 


In der That heutigen Tags iſts nicht mehr 
erlaubt, dieſen Kaiſer bey dem infamen Nahmen 
zu nennen, den die Bosheit erfand und die Dumm⸗ 
heit fortpflanzte. Dank ſey dem Genius der Jei⸗ 
ten: * Sant find an ihren Plaz geſtellt. 


Wir Wisch, daß wenn man dem erlauchten 
Julian eine falſche Religion beymefien mung 0 


M er niemals des Abfalls vom Ehriſten hun ſchul⸗ 
dig 


a 237 


dig geweſen. Nirgendswo findet man die gering⸗ 
ſte Spuhr, daß er ſich in feinem Leben zur Reli⸗ 
gion des Evangels bekannte. Vielmehr iſt offen⸗ 
kuͤndig, daß er ſeine Jugend in verſchiedenen Schu⸗ 
len, und unter verſchiedenen Lehrmeiſtern zubrachte. 


In reiferm Alter fiel er auf die ungluͤkliche 
Wahl, daß er ſich fuͤr die Religion ſeiner Vorfah⸗ 
ie und die Götter feines Lands’ erklärte, 


— Und was war diß für eine Religion? 
Das Syſtem der Vernunft aufs Geſezz der Natur 
gegründet; der ſimpelſte und unſchuldigſte Reli⸗ 
gionsbegrif von der Welt. Kurz, es war jenes 
Symbol, welches Julian die Grundſaze der Ger 
rechtigkeit, der Maͤßigkeit, der Menſchliebe, der 
Weisheit einflößte, die ihn zum liebenswuͤrdigſten 
und tugendhafteſten Sterblichen ſeiner Zeit machten. 


Es ſcheint alſo, anſtatt ſein Andenken zu 
ſchimpfen: ſo erfoderte vielmehr die Gerechtigkeit, 
die Nachwelt harte ihm feine Maxime erwidern, 
ſeinen Irrthum liebreich beſeufzen ſollen; anſtatt 
ihm den verhaßten Beinahmen zu geben, den die 
Geſchichte, zu ihrer Schande, auf behielt, hätte 
man fein Ungluͤk mit ehrfuͤrchtigem Stillſchweigen 
uͤbergehen ſollen. 


Allein 
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Allein das Toleranzſyſtem Julian's erregte 
eben dieſelbe Wirkung, die es immerzu in der 
chtiſtlichen Kirche hatte. Weil man nicht herr⸗ 
ſchen ſollte: fo hielt man fich für unterdruͤkt. Der 
Fanatismus blies in feine gewoͤhnliche Pfeiffe. 
Man ſchrie über Gottesverrath, über! Verfolgung, 
über Martirthum. | 


Von all Dem lag nicht das mindeſte im Plan 
des Kaiſers. Julian war einer von den Kori⸗ 
pheen der Eklektik. Er hatte Schwaͤche für dieſes 
philoſophiſche Syſtem. Vermittelſt einer Zuſamm⸗ 
ſchmelzung des Heidenthums mit der evangeltſchen 
Moral hofte er eine Religion durch die andere zu 
rektiſtziren. Diß iſt der kuͤrzeſte und richtigſte Ber 
grif, den man ſich von dem Plan Sultans mas 
chen mus. 5 


f Er iſt's ko gewiß, daß er aus all feinen Maas⸗ 
regeln hervorleuchtet. Hätte der Kaiſer was An, 
ders geſucht: fo hätte er nicht bey der Toleranz 
anfangen iim: : er hätte beym Henker angefans 
gen. 
Gleichtdol will man behaubten, Jullan haͤt⸗ 
te den Göttern einen Schwuhr gethan, wann er 
vom Feldzug gegen die Perſer wieder zuruͤkkaͤme: 
ſo wollte er das Choiſtenthum ausrotten? Wie 
kann 
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kann man glauben, daß ein Kaiſer und ein Philo⸗ 
ſoph ſich mit den Göttern in Vertraͤge einlafe, 


Vielmehr beſchuͤzte er das Chriſtenthum. Die 
Verdienſte dieſes Prinzen um die cheiftliche Kirche 
liegen ſo ſehr am Tag, daß man entweder im 
dußerſten Grad boshaft, oder bis zur Beſtie blöd 
ſeyn mus, um ſie zu widerſprechen. 


Er rief, zum Beifpiel, alle Chriſten, die um 
ter der Regierung Conſtanz'ens ins Elend verwie⸗ 
fen waren, durch ein Generaledikt zuruͤk. Er ließ 
die Bifchöfe wieder von ihren verlaßenen Kirchen 
Beſiz nehmen. Er vertheidigte die chriſtliche Ge⸗ 
meinſchaft wider die erbittertſten ihrer Gegner, die 
Arianer, indem er dieſen den Hof verbot. 


Darf man anders dem Zeugniß eines Heili⸗ 
gen glauben: ſo konnte ſich der heilige Gregor 
ſelbſt nicht entbrechen, Julian dieſe Gerechtigkeit 
zu leiſten, indem er von der Weisheit und Maͤſſi⸗ 
gung feiner Statthalter, ins beſondere des Candian⸗ 
mit Lob ſpricht. ? 


Julian wollte den Dienſt der Götter in ſei⸗ 
ner erſten Einfalt und Natur wiederherſtellen. 
Daß er als Phiſoſoph und als Kaifer dieſes nicht 
fuͤr unmoͤglich ers mus man ihm vergeben. 


Wenn 
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Wenn er aber dieſen Gottesdienſt nicht in der 
damaligen chriſtlichen Kirche ſuchte: fo laßt ung 
geſtehen, daß die traurige Verfaſſung derſelben ihm 
keinen Anlaß dazu gab. 


b Hier iſt das Bild, welches uns die getreue⸗ 
ſte Geſchichte vom Zuſtand der Kirche unter feiner 
Regierung hinterläßt. 


„Nichts iſt der Wuth zu vergleichen, mit wel⸗ 
cher ſich die verſchiedenen Sekten, worein die Chri⸗ 
ſten getheilt waren, untereinander verfolgten und 
aufrieben; noch dem Unſinn und der Bitterkeit, 
welche in ihren Schulen und Verſammlungen 
herrſchten. 


„Sie jagten einander von den Altaͤren, be⸗ 
Kilaͤchtigten ſich der Kirchen und Guͤter, ſengten, 
zerbrachen die heiligen Gefafle, ermordeten Geiſt⸗ 
liche und Prieſter, ſchaͤndeten die Kloſterjungfrauen, 
riſſen diejenigen, die ſich mit ibnen in Worttwech⸗ 
ſel einließen, in Stuͤke, toͤdteten Muͤttere und Kin⸗ 
ber, entheiligten alles was heilig war: und alles 
diß, wie fie vorgaben, im Nahmen Jeſus Chris. 
ſius, den fie bey ihren Verbrechen u unermuͤdet aus⸗ 
ſprachen. /, 

„Der Geiſt des Aufruhrs und der Spaltung 
wat fo lebhaft, daß ihre Biſchoͤfe einen Geruch 
der 
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der Heiligkeit darinn ſuchten, das Volk in unauf⸗ 
hoͤrlicher Bewegung zu erhalten; und das Skandal 
war ſo groß, daß man nimmer beym Nahmen der 
Götter, ſondern bey dem ihrigen ſchwohr.,, 


Von dieſen Scenen nun, war Julian leibli⸗ 
cher Zeuge geweſen. Er wuste, wie er irgendwo 
in ſeinen Schriften ſagt „daß es Chriſten giebt, 
die die Verſchiedenheit des Glaubens einander nicht 
verzeihen koͤnnen, und daß dieſer Bewegungsgrund, 
der in uͤbernatuͤrlichen Dingen ſtatt finden ſollte, 
in ihren Herzen allein hinreichte, alle Bande der 
Menſchlichkeit und der Natut zu zerbrechen., 


Julian, dem Weltweiſen, muſte ein folches 
Syſtem natuͤrlicherweis ſehr auffallen; und Julian, 
der Kaifer, muſte allzuviel Einſicht beſizen, um die 
nachtheilige Folgen, die daſſelbe auf die politiſche 
Ordnung des Staats haben könnte, nicht zu bes 
fuͤrchten, und allzuviel Vaterliebe, um dieſem dem 
Gluͤt und dem Wohlſtand feiner Volker fo entge⸗ 
gen ſtrebenden Unweſen nicht zu ſteuren. 


Mit aller Waͤrme des Herrſchers und detz 
Menſehenvaters ſuchte er alfo ein Mittel auf wider 


dieſe Staatskrankheit, und diß erg er An del 
Toleranz zu ech 


leter Band. R We⸗ 
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„Weder Schwerd noch Feur,, ſagt er in ſei⸗ 
nem Brief an den Baſilius, ſehe ich, ſind vermoͤ⸗ 
gend den Glauben der Menſchen zu andern. Das 
Herz widerſpricht immer der Hand, welche die 
Furcht zu opfern zwingt, und die Lebensſtrafen ma⸗ 
chen nur Heuchler, welche im Leben ungetreu und 
im Tod Martirer ſinv. enge in alfo ſie lu ge 
winnen ſuchen., n, zac i f 


Ar 


‚Kan man nee a und menſchli⸗ 
cher ſchreiben! Auch wies ſich Julian dieſen 
Aeußerungen vollkommen getreu. Er berufte durch 
ein allg meines Ausſchreiben alle Religionen, die 
unter den vorigen Regierungen vertrieben waren, 
ohne Unterſchied wieder ins Vaterland zuruͤk. Hier⸗ 
durch ſchenkte er wait dem Staat zwo bis wa 
Millionen Menſchen. ) 15 1 


Sofort erahnge, P ſſe N 7 1 7 
Edikt, welches ein Meiſterſtuͤk des Menſchenver⸗ 
ſtands und der Regententugend bleibt, zur Dulfung 
und zum Frieden untereinander. Er eröfnete ih⸗ 
nen die freye Ausübung ihres Gottesdienſts. Er 
gab die nachdruͤcklichſten und vatetlichſten Befehle 
an ſeine Statthalter, Niemand in ſeiner Religion 
zu kranken, und alle Sekten ohne UNNA NN 
Nachſicht und ws zu behandeln. 


un! „Nicht, 
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„Nicht, als ob ich es für unrecht hielte, ſezte 
der Mouarch hinzu „ſie als Unſinnige wider ihren 
Willen zu heilen; ſondern ich erlaube denen krank 
zu ſeyn, die es ſeyn wollen. Meine Meinung iſt, 
daß man Unwiſſende unterrichten, nie aber ſtrafen 
muͤße., „ 


= 


So waren die Regungen 2 Julians des Goͤt⸗ 
terfreunds beſchaffen. Aber vergebens ſingt man 
den Beſeßenen. 


Undank und Aufruhr, war der Lohn den ihm 
die Chriſten dafuͤr gaben. 


Die Zankſucht, die Verfolgungswut, der Geiz 
und alle Verbrechen, die der Kirche von jeher an⸗ 
hiengen, hoͤrten unter den Bekennern des Evangels 
nicht auf. Die Pfaffen, eine Gattung Menſchen, 
in welche das Laſter Alles was es von Gift bey 
ſich hat, ausgegoſſen hatte, ermuͤdeten nicht, den 
Poebel gegen den beſten Landsvater aufzuhezen. 


Der heilige Gregor nennt den Beherefcher 
der Welt, nach wahter Heiligenpoliteſſe, ofentlich 
einen Affen. 


Gewiß, es war Julian nicht zu berdenken, 
wenn er die Chriſten verachtet haͤtte. Man bes 
muͤhte ſich wart im mindeſten, ſich ſeiner Gnade 

ö N 2 wuͤr⸗ 
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wuͤrdig zu machen. Was mus man, zum Beispiel, 
bey folgenden Zuͤgen denken, die uns die Geſchichte 
liefert? 


Der Kaiſer hielte einen feytlichen Einzug in 
Fortune'ns Tempel, das iſt zu einem der Heilig⸗ 
thuͤmmer ſeiner Religion. Die roͤmiſchen Prieſter, 
welche zu beyden Seiten im Vorhof pontifizirten, 
beſprengten den Monarchen und ſeine Begleitung 
mit dem geweihten Waſſer. Valentian, ein Chriſt, 
marſchirte als Commandant der Leibwache neben 
dem Kaiſer. Ein Tropfe des Waſſers fiel ihm 
auf die Uniform. Hieruͤber verlaͤßt er feinen Po⸗ 
ſten, ſpringt auf den Prieſter, ſchlaͤgt ihn mit dem 
Degen, und wirft die Uniform, die er vom Leid 
reißt, dem Kaiſer vor die Fuͤße. 


Man macht den Monarchen auf die Vermeſ⸗ 
ſenheit dieſes Betragens aufmerkſam. Ungeachtet 
der Offizir nach dem Kriegsrechte jeden chriſtlichen 
Staats den Tod verdient hatte: ſo begnuͤgt ſich 
der unuͤbertrefliche Julian, ihn blos zu verweiſen; 
und zwar nicht wegen dem wahren Verbrechen; 
ſondern um die Chriſten zu ſchonen, nimmt er die 
Nachlaͤßigkeit im Dienſt zum Vorwand. 


Zween Tollkuͤhne ſtuͤrzten den Altar der Goͤt⸗ 
tin zu Peſſinunte um. De war ein offenbarer 
N Kir 
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Kirchenraub. Julian ließ fie vor ſich kommen, 
und ſuchte durch Vorſtellungen fie zu ruͤhren, daß 
ſie ihren Fehler bereuen moͤchten. „Geſteht, daß 
ihr gefehlt habt: ihr waret vielleicht betrunken.: 
die thoͤrrichte Einbildung, daß ihr euch bey euren 
Goͤttern ein Verdienſt machtet, verblendete euch., 
So redete der guͤtige Kaiſer. 


Wie erwiderten es die zween Chriſten ? Sie 
laͤſterten dem Monarchen ins Angeſicht. Sie 
ſpotteten über feine ſophiſtiſchen Reden, und droh⸗ 
ten ihm mit der Rache ihrer Prieſter. Julian 
verdammte fie zum Tod — nicht als Ehriſten: 
diß wäre, wie die Geſchichte mit Grund aumerkt, 
wider fein Syſtem gelaufen; ſondern als Stoͤhrer 
der ö fentlichen Ruhe. 


Julian hatte ungluͤklicherweis verrathen, 
daß er gegen die Stacheln der Satyre empfindlich 
ſey — und welcher Prinz iſts nicht, wofern er 
von Menſchen gebohren iſt! Jemehr man ſeine 
eigene Wuͤrde kennt, deſto delikater iſt man von 
Gefuͤhl. Diejenigen, welche weder Verdienſte 
noch Ehre haben, haben Recht, unempfindlich zu 
ſeyn. Das Beiſpiel eines der ruhmvolleſten und 
groͤſten Monarchen unſers Zeitalters beweißt, daß 

R 3 es 
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es einem Prinzen erlaubt ſey, Empfindlichkeit zu 
zeigen, ohne ſeiner Wuͤrde zu ſchaden. *) 


9 


Eine 


Als der belorberte Verfaſſer der philoſo⸗ 
phiſch⸗ politiſch 'n Geſchichte des Jans 
dels und der Niederlaßungen der Eu⸗ 
ropeer in beyden Indien ſich Sriede⸗ 
rich II in einer Aufwarttung, die er auf 
feiner gegenwärtigen Reiſe durch Deutſch⸗ 
land zu Potsdam hatte, zu Fuͤßen legte: 
fo unterhielt ibn der König von einer feiner 
altern Schriften, womit Raynal und Publi⸗ 
kum unzufrieden iſt — jener uber, die 
Natur der Statthalterſchaft in den 
vereinigten Niederlanden. Der Autor 
ſuchte Seine Maſeſtaͤt von dieſem Gegen 
ſtand abzuleiten: er geſtand, daß er nicht 
nach dieſem Produkt beurtheilt zu ſeyn 
wuͤnſchte; ſondern vielmehr nach feiner Ber 
ſchichte und beſonders der neuern Aus gabe 
derſelben. Zur groſſen Verſteinerung des 
Autors ſagte der König mit Trokenheit : 
dieſe g Buch kenne ich nicht; und fuhr 
are fort, von der vorigen Schrift zu 
LOBEN,» = wn. 


Mit Verzweiflung und Mortification in 
der Bruft kommt Raynal zu Haus. Er 


| ſchlaͤgt feine Geſchichte auf. Das Platt 


591 u. ſ. w. im Iſten Band fallt ihm ins 
Geſicht; und nun ſiehet er das Raͤthſel ſei⸗ 
nes Empfangs aufgeſchloſſen. | 


1 Eine pietififche Wüttwe, Publ, hatte 1 
Frauenzimmerſtift angelegt, wobey ihr Sohn, von 
Profeſſion ein Prieſter, Beichtvater, Seelſorger 
und Zuchtmeiſter war. So oft der Kaiſer durch 
dieſe Straſſe gieng: ſo erhoben die Juͤngferchen 
ihre Stimmen, und ſchoſſen ſatiriſche Pfeile auf 
ihn, indem. fie, ak Se aus den Palmen i 
parobirten. 


Julian lies ihnen befehlen, ſtil zu ſchwei⸗ 
gen. Ditz machte ſie noch kuͤhner. Ihre Vorſte⸗ 
herin gab ihnen den. aufrühriſchen Befehl, jenen 
Vers anzuſtimmen. : Erhebe dich Gott und 
serſchmettere deine einde u. ſ. w. N 


Die Wache des Kailſers hierüber indignirt, ge⸗ 
rieth in Zorn, und einige Trabanten, auf Befehl 
ihrer Offizire, ſtiegen ins Haus hinauf, une ga⸗ 
ben dem cypriſchen Geſchlecht die Ruthe. Jul an 
aber gieng ſeines Wegs, und gab nimmer auf ih⸗ 
re Piaimodien Achtung. 1 


Die Geſchichte if voll von Verbrechen von 
diefer Art. Warum nicht? Iſts nicht die Geſchich⸗ 
te des Chriſtenthums 


In der That; der Greul, welcher einſt in der 


e Gemeinſchaft herrſchte, war ſo groß, 
R 4 daß 


daft man nicht ohne Abſchen N denken darf. 
Es erfodert ein wichtiges Antheil Gnade von oben 
herab, um den Mantel der Liebe und des Still, 
ſchweigens darauf deken zu koͤnnen. 


Das Prieſterthum' hatte bereits einen uner⸗ 
meßlichen Stolz angenommen. Die Beleidigun⸗ 
gen, welche die weltlichen Monarchen von unru⸗ 
higen und uͤbermuͤtigen Pfaffen erfuhren, giengen 
bis zur Aus ſchweſfung. 


Anno 353 verſammelte man ſich zu einem 
Nationalconzil in der kaiſerlichen Reſidenz. Alle 
Biſchoͤfe giengen nach Hof, um dem Kaiſer (Con⸗ 
ſtanz) und der Kaiſerin ihre Ehrerbietung zu be 
zeugen, Leontius, Biſchof zu Tripoli in Afrika, 
weigerte ſich alleinig mitzugehen. Er erklaͤrte frey, 
daß er ſich nie erniedrigen wurde, vor einem Mo⸗ 
natchen . Knie zu beugen. 


Die Kaiserin (Euſebie) eine erbabiik und 
geiſtvolle Prinzeſſin, war vor der Wirkung, die 
ſolches Betragen im ſtolzen und grauſamen Geiſt 
Conſtanz'ens machen koͤnnte, in Furcht. Aus 
Grosmut ſchikte fie zum Praͤlaten, gab ihm einen 
ſanften Verweis, und erinnerte ihn, den Fehler 
fo lang es noch Zeit wäre, zu repariren. 


. 
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Da ſie die grobe Unbeugſamkeit dieſes Manns 
kannte: fo geruhte fie, ſogar Schmeicheleyen hin⸗ 
zuzufuͤgen, um die unangenehmen Folgen dieſer 
Sache abzuwenden. Sie erbot ſich, ihm eine 
ſchoͤne, große Kirche zu erbauen, und ſolche mit eis 

nem reichen Geſchenk auszuſtatten, wofern er nach 
Hof kaͤme. f 


Hier hoͤre man, in weſchem Ton 0 Pfaff ei⸗ 
ner roͤmiſchen Kaiſerin antwortete. „Saget ihr, 
wann ſie auch Alles hielte, was fie, verſprechen 
kan: ſo wird ſie bey mir nichts ausrichten. Thut 
ſie etwas fuͤr die Kirche: ſo iſts aum. Be De 
eigenen Seele: 7 


Wann ſie aber einen Beſuch bon mir RR, 
fo mus fie etwas fuͤr Mich thun; das iſt, ſte mus 


ihn mit der einem Bischof ſchuldigen ums auf⸗ 
nehmen. 


\ 


Sie mus, ſo wie ich ins Zimmer trette, su 
ihrem Stuhl aufſtehen, mir entgegen kommen, 
und ſich tief vor mir beugen, um magen Saen 
zu empfangen. 


Wann ich mich alsdenn nlederſeze: ſo ba 
fie in demuͤtiger Stellung fo lang vor mir ſtehen, 
bis ich ihr erlaube, daß ſie ſich ſezen darf. Auf 
dieſe Bedingen wird ſie der Biſchof Leontius be⸗ 

7 R 5 ſuchen. 
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fuchen. _ 2 Obne bieſe aber iſt fie fieber, mächtig 
noch reich genug, mich zur Berläugnung der Mu 
jeſtat meines Hates zu verführen., 5 ö 


Inſolenter kan man ſich nicht mehr ans drů 
ben man mag Prälat oder Laye ſeyn. ur 


Wie ſoll man ſich wundern, daß die Geiſtlic⸗ 
keit unſerer Zeit ſo uͤbermuͤtig iſt / wenn ſie der⸗ 
gleichen ſchͤne Muſter in den, Jahthüchern ihres 
Htdens liest:? N 


1 rin N mr Sr 
Ein for neues und mit ſo viel Stolz vorge⸗ 
5 Hilden Zeremoniel „ſagt die Geſchichte mis · 
fiel dem Hof ſeht. ü > 

Wales eher 


Die Kalſerin wurde aͤußerſt e fie‘ 
beſchwehrte fich uͤber die Unverſchaͤmtheit des Geiſt⸗ 
lichen bey ihrem e und bat um Genug⸗ 
thuung. BR a 


Allein die Intriken des eieftetkums waren 
bereits ſo gefaͤhrlich worden, daß fie die Kaiſere 
ſelbſt in Furcht hielten. Conſtanz , der zu einer 
andern Zeit ‚feinen Gemahlin urploͤzzlich mit dem 
Kopf des Rebellen ein Geſchenk gemacht haͤtte, 
amuͤſirte fie dißmal. Er nennte die Vermeſſenheit 
des Prälaten apoſtoliche Freiheit. 


Wie 
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Wie ſehr, oder vielmehr mit welchem Recht, 
lies man ihn die Wirkungen dieſes underſchamten 


Grundſazes, und ſeiner unverzeihlichen Schwäche 
in Sn, ſelbſt ir 


Als er einer bur. Singen dieſts Conz zils bei⸗ 
wohnen wollte, und einige kirchliche Verordnungen 
vorſchlug, wobey ihm alle gegenwaͤrtigen Biſchöfe Bei⸗ 
fall gaben ſo ſtund der einige Lcontius auf, und 
proteſtirte. „Ich verwundere mich, ſagte er zum 
Kaiſer trozig „daß ſie, der ſich nur mit den Ange⸗ 
legenheiten feines Hofs beſchaͤftigen ſollte, und 
hoͤchſtens mit det Bürgerlichen Regierung, ſich 
einfallen laßen, den Biſchoͤfen Maaßtegeln zu ge⸗ 


ben, in Dingen die blos auf dieſer ihrer Wilküht 
beruhen , 


Man mus Prin und Gebieter 1090 um die 
Indignation zu empfinden, die dergleichen Zuͤge 
einfloͤßen. Bei Julian hatten ſie die Wirkung, 
die ſie verdienten, und die ſie in der Seele eines 
erleuchteten und entſchloſſenen Monarchen antref⸗ 
ſen muſten. Er ergrif das Rauchfaß ſelbſt, und 


erklaͤrte ſich zum Pontifex Maximus in ſeinen 
Staaten. ö 


Ein Verbindung der Majeſtaͤt, die dem Bel 
spiel der Cara, feiner Vorfahren, vollkommen 
gemäg 
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gemaͤs war, und die zu allen Zeiten das Heil der 
Staaten und der Nationen machte. In der ei⸗ 
nen Hand die Opferſchaale in der andern den De⸗ 
gen haltend beherrſchten die alten Könige Egiptens, 
Aſiens und Rom's die Welt in ungekraͤnkter Rus 
he; und dieſe Maas regel iſts, warum uns die Ges 
ſchichte aus jenen Zeiten kein einiges Beiſpiel eis 
nes Religionskriegs anfuͤhrt: dieſer traurigen und 
unſinnigen Wut, die erſt in den neuern Jahrhun⸗ 
derten, und zwar bey einer Generation aufkam, in 
deren Symbol man es am wenigſten ſuchen ſollte. 


Durch dieſen Schritt hieb der Kaiſer zuerſt 
der Kabale den Kopf ab. Alsdenn war es ihm 
leicht, den Plan int Werk zu ſezen, den er für die 
Ruhe feines Reichs, und für die Aufklaͤrung ſei⸗ 
ner Staaten entworfen hatte. 


Er hob die bisherigen Schulen a j weil ſie 
die Quelle aller Zaͤnkereyen in der Religion, die 
Schlupfwinkel der duͤmmſten Faulheit und Unwiſ⸗ 
ſenheit, und der Tummelplaz alles Unſinns mas 
ren; und entwarf dafuͤr einen neuen Schulplan, 
der fuͤr alle Sekten gleich brauchbar, und allgemein⸗ 
nuͤſig war. Er ordnete in allen Staͤdten Kateche⸗ 
ten, Lehrer und Prediger an. Dieſen ſchrieb er 
neue, faffliche und e Lehrbücher 


en 
\ „Er 


nn 253 


„Er beſtellte fuͤr jede Provinz einen Ober⸗ 
prieſter (Biſchof). Dieſen raͤumte er, ohne vom 
Erzbiſchof zu Alexandria abzuhangen, völlige Ge 
walt ein, über die Sitten und die Pflichten der 
Geiſtlichkeit des Bezirks, und uͤber die Kirchen; 
disciplin zu walten. 


Nichts iſt vortreficher, als ſein Hirtenbrief 
bei dieſer Gelegenheit. 


„Beſcheidenheit, Weisheit und Demut ſen 
. „eure Regel. Wer ſeinen Stolz bis an 
„die Stufen des Altars mitnimmt, verdient 
„Verachtung... Erinnert 
„euch, daß ihr Boten der Gottheit an die 
„Menſchen, und Gewaͤhrsmaͤnner zwiſchen 
„uns und den Unſterblichen ſeid. Dieſe 
„Vorſtellung mus euch in allen euren Hand⸗ 
„lungen beſeelen. Die Entfernung von den 
„Gewonheiten der Welt muß euer Kennzug 
e 


Julian verlangte von Jedem der am öfeut⸗ 
lichen Dienſt des gemeinen Weſens ſtund, Liebe 
gegen Götter und Menſchen. „Beſizt der Kandi⸗ 
dat dieſe zwo Weſenheiten,, ſchrieb er an den Ger 
nat zu Konſtantinopel,, fo kommts uͤbrigens nicht 
darauf an, ob er reich oder arm, von vornehmer 

- ober 
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oder . en iſt: der Staat iſt be⸗ 
rag 


D em gema bewies er r ſelbſt einen reinen und 
feurigen Eifer für den Dienſt der Götter. Er bes 
ſtrebte ſich, den Gottes dienſt erhabener und reiner 
zu machen; indem er Alles was der Religion ebrr 
wuͤrdig war, in denſelben trug, und Alles von ihm 
entfernte / Waß ausgeartet war. 


„Er hatte zum Veyſpiel,, wie der erlauch⸗ 
teſte und bewaͤhrteſte ſeiner Geſchichtſchrei⸗ 
ber anfuͤhrt ) „Gebethe entworfen, die 
„ſehr einfach und andachtsvoll waren, um 
„die Stelle der Littanenen zu vertretten. 
„Auch wollte er Lieder in zween Choͤren 
„fingen. laßen; ein Gebrauch der in der 
„Kirche zu Antiochien herrſchte. 


Julian's Motto war: Die Religion hat ei⸗ 
ne Sittenlehre: ihre Prieſter aber haben keine. 
Auf dieſen Grundſaz zog er einige Stiftungen ein, 
die der andaͤchtigen Verſchwendung Conſtantin's 
und ſeiner Nachfolgere ihr Daſeyn zu danken hat⸗ 
ten; und gab hierdurch dem Staat ſein Eigenthum, 
der Menſchlichkeit aber eine Anzal unnuͤze und vers 
kehrte Bürgere surEngichung lurük. Fur die aufgehobe⸗ 
nem 
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nen Konvente baute er der Gottheit neue Tempel, 
und ſtellte den Donatiſten, den Novazianern und 
andern Sekten, welche ſich zum Glauben an die ei⸗ 
nige Hottheit beienuen, und nur über, Gemeinpläjze 
unei dig waren, ihre verlohrnen oder unterdruͤkten 
Wieder en, nn NE 


Wie war's moͤglich, daß eine folche Reform 
nicht Unwillen und Murren erregen ſollte 2 Die 
chriſtlichen Mönche, ein Schwarm duͤſterer und 
verhärtete Träumer, den der Glanz der anbrechen⸗ 
den Philoſophie ſeit einiger Zeit genoͤtigt hatte, ſich 
in den Staub feiner Zellen zu verkriechen, holte 
ſeinen lezten Athenzug. et 


Man ſchimpfte in der Stille und oͤfentlich. ) 
Man ſuchte in erbuterten Predigten den Möbel zu 
OT UNE Be “ in⸗ 

) Vergleichet hiemit eine Anecdote der aller⸗ 
neueſten Zeit. „Zu Rom ſpielte man uns 

laͤngſt eine Frazze: La Donna icaltra. In 
der Aten Scene des zweiten Akts wird Bri- 
gella vom Pullicinello erſtochen, und in 
der Uſten des dritten Akts erſcheint fie wies 
der auf dem Theater. Pullicinello fragt 
fie: wie es zugehe 2 Signore, verſezt fie, 
als ihr mich erſtochen hattet, ſo gieng ich 
geradenwegs zum Fegfeur. Man lies mich 
nicht ein: es giebt, hieß es, nicht mehr Re⸗ 
ligioſen genug, um fuͤr die armen Seelen 

fuͤrzubüten und zu fingen. 15 

so, Hier 


intereſſiren. Man nannte den tugendhafteſten 
Herrſcher von der Welt einen Kezer, einen n 
nigen, einen Feind Gottes. 


Die Borheit vergas ſich fo ſehr, daß, da der 
Monarch, um fie von der Raſerey der Martirſchaft 
zu entwoͤhnen, auft ſtrengſte befahl, keine Gewalt 
gegen die Widerſpenſtigen zu mitzbrauchen: fo bes 
ſchwehrte man ſich, das Blut der Chriſten wäre 
in ſeinen Augen zu gering und zu veraͤchtlich. 


1 


— Ach! Wie viel waͤr noch zu ſagen uͤbrig! 


Hierauf meldete ich mich an der Pforte 
des Paradiſes. Aber der heilige Peter ent⸗ 
ſthuldigte ſich, er haͤtte die Schluͤßel nicht 
mehr. Nun verſuchte ich mein Heil in der 
Holle. Hier gab man mir kein Gehör. 
Man hätte keine Zeit, ſich mit mir aufzu⸗ 
halten, ſagten die Teufel, indem Alles be⸗ 
ſchaͤftigt wär, Quartier für einen gewißen 
Herrn von hoͤchſten Rang zu machen, den 
man erwarte. Ich empfal mich alſo, und 
sing wieder auf die Welt zuruͤk⸗ 


Ferrara. 
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Fertata. 


Ein geographiſches Fragment. 


reef 
Pi Martiniere und Buͤſching haben uns fche 
vollſtaͤndige Erdbeſchreibungen geliefert; aber fol⸗ 
gender Zug iſt ihnen entgangen. 


Eine ſehr beliebte neue Zeitſchrift uͤbergiebt 
ihn uns, Er iſt wuͤrdig verbreitet zu werden. 


5 * 
4 

Wann es irgend eine Kolonie in Aſta, Afrika 
oder Amerika gaͤbe, die ſich in Europa überpflans 
zen wollte, und zu dem Ende eine groſſe, ſchoͤne 
Stadt ſuchte: ſo weiß ich ihr eine — Ferrara. 

Mit gröſtem Recht ſollte man über ihre Tho⸗ 
re die Innſchrift ſezen: 

Sier iſt eine Stadt zu vermiethen. 

roter Band. & N 
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Zu Ferrara befindet ſich jeder Fremde allein 
neben noch einem andern Fremden, der ſich Dice, 
legat nennt. Man giebt vor, die ſchaͤdliche Luft 
verurſache dieſe Volksloſigkeit. 


Wie viel Oerter in Europa giebts, reichlich be⸗ 
voͤlkert, die noch eine weit ſchlimmere Luft athmen, 
als Ferrara! 


Warum enthielt fie einſt eine groſſe Vevoͤlke⸗ 
rung? Die Menge der vorhandenen Pallaͤſte ber 
weist' s. 


Daß dieſes Land heut zu Tag ohne Fleiß, oh⸗ 
ne Kuͤnſte, ohne Wirtſchaft, ohne Gewerb iſt; 
das iſt die wahre Urſache ſeines Menſchenmangels. 
Was braucht man ihn anderwaͤrts zu ſuchen! 


Ferrara gerieth in die Hände des roͤmiſchen 
Biſchofs zu einer Zeit, da dieſe Statthalter des 
Evangels ihrem Ehrgeiz den vollen Zuͤgel gaben. 
Um es ruhig zu beſizen, entfernten ſte die recht⸗ 
mäßigen Fuͤrſten, deren Thron fie einnahmen. 
Um dieſem Erwerb alle oberprieſterlichen Formen 
einzudrüken, excommunieirten fie jene. 


Schlaue Erfindung, entſprnngen in jenen Zei⸗ 
ten der Finſterniß, wo man um die weltlichen Prin⸗ 
zen zu unterdruͤken, keine andere Politik wuſte, als 
die Völker vom Eid des Geborfamg zu entbinden? 


Damals 
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Damals fluͤchteten fich Männer und Weiber 
in die Kloͤſter. Die Staͤdte wurden zu Mönche 
republiken, die Waͤlber zu Klauſen. So hoͤrten 
die Generationen nach und nach auf. 


Etz iſt bewieſen, wann ſich der Fall von dem 
wir ſprechen nicht ereignet, und irgend eine frem⸗ 
de Kolonie nicht nach Ferrara zeucht: ſo wird der 
paͤbſtliche Statthalter Anlaß haben, nach Rom zu⸗ 
ruͤkzugehen, und bey ſeiner Ankunftsaudienz zum 
heiligen Vater zu ſprechen: Eure Heiligkeit be⸗ 
ſizen die Schlüßel des Himmel reichs: hier 
haben fie noch die Schloͤßel zu einem irre 
diſchen oben drein 


S 2 Dies 
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Des Froſchmaͤuslers Nafonement 


von den gegenwaͤrtigen Seitgeepetien, 


m Nord Acht ſich ein ſchwehres Ungewitter 
zuſamm. 

Staatsriſtretto. N. * den 

14 Auguſt 1782. 


— m mn nn nn 


Mich gedenkt, daß fuͤr alten Jaren, 

Da wir noch kleine Maͤus lein waren, 
Und ich im Schloß am Fuͤrſtenſal, 

Mit meinen kleinen Bruͤdern all, 
Hinter'm Getaͤfel im Neſt 

Verwahret war'n ſehr wol und feſt, 
Hielten große Herren mit Bedacht, 

Heimlichen Rathſchlag die ganze Nacht, 
Wie man ein Krieg wolt fangen an, 

Beſchreibn / Beſolden Pferd und Mann, 

Ver⸗ 
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Verlegen alle Weg und Paß. 

Oer Ein ſagt diß, der Ander ſagt das; 
Bis endlich der Fuͤrſt ſcherzweis fragt, 

Was denn der Narr auch dazu ſagt, 
Der ungefaͤhr auch war dabey, 

Mehr Weſens macht, dann andere brey, 
Wenn ers Licht buzt, die Becher ſchwenkt, 

Und dann Bier oder Wein einſchenkt. 
Das war ſeine befohlene Sach, 

Darauf er warttet im Gemach. 
Was iſt dann Krieg? fragt der Narr: 

Iſts eine Kuhe oder Pfarr ? 
Der Fuͤrſt lachet und ſaget her, 

Daß der Krieg ein ſolcher Handel waͤr, 
Da man ſamblet viel Leuͤt und Pferd, 

Mit Harniſch, Bogen, Spieß und Schwerd; 
Daß der Feind auch dergleichen thaͤtt, 

Zoͤgen gegenander auf einer Staͤtt. — 
Was mehr? fragt er. — Der Fuͤrſt antwort: 
Da hebt ſich dann ein grauſam Mord; 

Etlich tauſend werden erſchlagen, 

Etlich muß man halb todt wegtragen. 
Was dann? ſagt der Narr. Was iſt's End ? 
Der Fuͤrſt lacht und antwort behend: 

Endlich verträgt man dann die Sach. — 
„Bille ich ſolcher Thorheit lach, 
S3 ESrrach 


262 S = | 
Sprach der Narr. „Warum welt ihr Affen, 
„Euch nicht alſofort Frieden ſchaffen, 


„Alle Sachen zuvor vertrag 'n, 
Ehe dann ihr werdet erſchlag' n. 


—— — — IF 


Wie 


Wie mus man den Zwek der Feyr⸗ 
| tage anwenden? 


Ein politiſcher Vorſchlag: 


EEE 
mn 


Des Wort — hier und da auch thalreiches 
Beſtreben — einzelner Staaten Teutſchland' n: 
Loft uns das Land zalreicher und blühen; 
der machen! muß Teutſchland's Verkaufartikeln 
größere Güte und niedrigere Preiſe geben. 


Da die Haubtgegenſtaͤnde ſich ziemlich gleich 
find, der Wetteiferer aber viel werden koͤnnen: fo 
mus beydes in Kurzem bewirkt werden. Vor an⸗ 
dern wird dieſen Zwek jener Staat erreichen, der, 
bey gleichem Abſaz, die hoͤchſte Güte mit dem nied⸗ 
rigſten Preiß am geſchwindeſten vereinbaret und 
am ſorgfaͤltigſten erhaͤlt. 


S 4 Une 
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Unter mehrern führen unablaͤßig fleiſſige Haͤn⸗ 
de, um genügſame Bauche, kurz Thaͤtigkeit und 
Frugalitaͤt, hiezu. Beides abe» wird durch übers 
baufte Feyrtaͤge gehindert. 


Die ſonſt gegen die Aufhebung der Feyrtaͤge 
erregte, nun immer unmaͤchtiger werdende, Hin⸗ 
derniffe find durch evhoͤhte Beduͤrfniſſe des Staats 
und der Unterthanen zuverlaͤßiger verdrängt, als 
durch Aufklaͤrung uͤber Kirchenzucht. 


Man nehme indeſſen diß oder jenes als er⸗ 
ſten Abzugskanal zeit ⸗ und geldfreſſender Ceremo⸗ 
nien an: ſo fragt ſich, ob man durch die Aufhe⸗ 
bung der Feyrtaͤge den Zwek erreicht; oder, wo 
diß nicht waͤre, wordurch man ſolchem naͤher kom⸗ 
men koͤnne e 


Aufs Erſte antworttet nachſtehende Thatſache; 
sufs andere der denen beygefuͤgte, den Chronolo⸗ 
gen vi teffeicht nicht unangemeffene Gedanke. 


Vor nicht gar langer Zei traf mich' s, daß ich 
in der Landſtadt eines geiſtlichen Staats uͤbernach⸗ 
tete. Ich ſah eine groſſe Anzal feyrtaͤglich geklei⸗ 
deter Menſchen vor der Kirchthuͤre verſamwelt. 
Auf meine Nachfrage um die Urſach, hoͤrte ich, 
daß heute ein dem Moͤſſ ggang entzogen werden 
wollender Frauentag einfalle. er 

ie 
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Bei dieſer Gelegenheit ergälte man mir zahl⸗ 
loſe Schwuͤrigkeiten, die dieſe landsvaͤterliche Ger 
ſinnung beſchraͤnken. Mein eben ſo denkender als 
unterrichtender Hauswirth beſtaͤrkte mich in der 
Meinung, dergleichen Taͤge wuͤrben noch lange hin⸗ 
aus hingeſchlentert werden; und der beabſichtigte 
Sek wäre, wenigſtens bey der gegenwaͤrtigen Ger 
neration, nicht nur verfehlt, ſondern er beguͤnſtige 
größere Unordnung, nachdem das Volk ſeinen Mor⸗ 
gen nun weder in der Kirche hinbraͤchte, noch mit 
Arbeit. 


Auf meine Einwendung, daß verbeſſerter Schul⸗ 
unterricht und begruͤndete innere Religion das Vor⸗ 
urtheil ſchrittweiß bekaͤmpfen wuͤrde, erwiderte er, 
diß möchte, wie er befürchte, eben fo langſam beym 
gemeinen Mann wirken, wie die hochgeprieſene 
Anfklaͤrung; nachdem zu beyden mehr Geld, Zeit 
und Vertrauen gehöre, als man dem amen Bauer 
laße, und von ſchwachen und eigennuͤzigen Pfaffen 
eigentlich keine wahre Aufklärung zu hoffen ſey. 


Mein Hauswirth meynte, man muͤſte ein 
Mittel ausfindig machen, die abgeſchaften Feyr⸗ 
taͤge fo zu nuͤßſen, daß fie dem Landmann, welcher 
num ein für allemal nicht daran arbeiten wolle, 
auf anbere Art erſprießlich waren, 


S 7 „Wie 7 
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„Wie 2, endigte er „wann man die Feyrtaͤge 


dazu anwendete, um die Amtstaͤge darauf zu vers 
legen, um gerichtliche Irrungen abzuthun 7, 


Die Verwaltung der Juſtiz iſt ein eben ſo ge⸗ 
heiligtes Prieſterthum der Menſchheit, wie irgend 
ein anderes. 


Menſchen mit Menſchen ausſoͤhnen mus den 
Goͤttern ein eben fo angenehmer Dienſt ſeyn, als 
wenn man ihre Tempel beſucht. 


Hierdurch wuͤrde die einſtweilen verlohrne Abs 
ſicht wenigſtens einigermaßen erreicht. Die Zeit, 
welche dem Landmann entzogen wird, um an Werk⸗ 
taͤgen vor Amt zu laufen, iſt ein eben fo baarer 
Verluſt fuͤr den Staat, wie die Feyr gewißer 
Kirchtaͤge; ſie iſt dem Volk eben fo koſtbar, wie 
die uͤbrige Woche. 


Freih. S. * 


Was 
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Was koͤnnen fie werden? 


Das Gegenſtuͤk. 


W. ift der Pabſt? Was iſt ein Biſchof? 
Was iſt ein Pfarrer? Das wißen wir nun, 
ſeitdem man uns unlaͤngſt mit dieſen Fragen unters 
halten hat. 


Es ſey mir erlaubt, eine andere zu machen: 2 
was koͤnnen ſie werden? . 


Religion — menſchlich betrachtet — wat 
iſt fie ſelbſt, als die menſchliche Gerechtigkeit. Das 
Band der ſittlichen Pflichten: kurz die Regel un⸗ 
ſerer buͤrgerlichen Tugend. Was iſt die oberſte 


Gewalt? Im wahren Verſtand das Geſezz der 
Liebe, 


Gereitigkeit. und Liebe iſt folglich der natür 
liche Kodex der Geſellſchaft. 


Es 
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Es ſcheint alſo, daß die Diener der Religion 
gebohrne Magiſtraten find. Als Orakel des Stif⸗ 
ters der hoͤchſten Gerechtigkeit und Liebe kommt ih⸗ 
nen dem Anſehn nach mit Recht eine Stimme im 
Rath der menſchlichen Geſchaͤfte zu. 


Man hat ſehr bald geſagt, was Ueberirrdiſch 
iſt. Wir lernen bey guter Zeit, was uns jenſeits 
zu wiſſen noͤtig iſt. Ihr Amt ſcheint ihnen alſo in 
der That Muffe zu laſſen, auf das was dieſſeits 
liegt, etwas mehr bedacht zu ſeyn. 


Der buͤrgerliche Menſch iſt ſo ſchwach, zu 
ſeinen Pflichten ſo traͤg, in Anſehn der Dinge die 
ihn umringen ſo ſtumpf, Ba er einen fündlichen 
Beiſtand nötig hat. 


Warum ſucht er dieſen, wie man weiß, lieber 
in der Geiſtlichkeit. Ein gewißer Troz in der 
Phyſionomie unſerer Geſezze, der üble Zuſammen⸗ 
hang des Finanzſyſtems, vereinigt mit einer de⸗ 
ſpotiſchen Beamtenlogik, praͤgen ihm mit Recht 
einen Scheu an ſeinen weltlichen Vorgeſezten ein. 
Ach! nur allzuviel Gruͤnde privilegiren ihn, 8 
fuͤr ſeine Tiranen zu halten. 


Ein Mittler zwiſchen dem Geſerz a Ä 
Menſchen (oder vielleicht noch mehr zwiſchen dem 
5 Geſen und der Obrigkelt ) ſcheint alſo Das zu 
ſeyn, 
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ſeyn, was dem erſtern abgeht, as ihm hellam 
wäre. 


Was hindert uns, ſolchen in der Geiſtlichkeit 
zu finden ? Ja, fie finde, die man zu Beiſizern in 
den Gerichtsſtuͤlen, bei der Polizei, beym Steur⸗ 
weſen u. ſ. w. anſtellen ſollte. f 


Wie viel kommt in allen Operationen dieſer 
Stellen auf die beſondere Kenntniß des Volks an 


Wie ſehr beruhen die Wirkungen einer jeden 
guten Anſtalt auf der Vorbereitung? 


Wolan: iſt die Frage von der 1 
einer bürgerlichen Streitigkeit: Niemand kennt 
die geheimen Intereſſen, den Leidenſchafttszeinfluß, 
bie Beziehungen des Falls, die Beweggruͤnde der 
Partheyen genauer als der Pfarrer. 


Wollt ihr einen Vergleich erzielen: wer kan 
euch beßer dienen, als der Beichtvater. 


Betrifts einen Straffall: fo wird det dam 
des Theologen dienen, die Stimme der Menſch⸗ 
liebe und der Nachſicht zu bewegen. Wann der 
goeltliche Richter in die eine Wagſchaale das Ge: 
ſeiz legt: fo wird der geiſtliche Beiſizer in die ans 
dere den Grundſaz der Erbarmung legen. Se 

wir 
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wird das Gleichgewicht der Juſtiz, welches der 
wahre Grad der kriminellen Tugend iſt, hergeſteltt 
werden. 

Soll eine Steur repartirt werden: nehmet 
den Pfarrer dazu. Er wird die euch fo. nötige 
Maͤſſigung leiten. Wann eure Steur auch nicht 
billiger iſt: ſo wird ſie wenigſtens mehr Vertrauen 
beym Volk haben. 

Es war keine üble Politik, wo die Heerſchere 
litten, daß die Prieſter Raͤthe des Staats, und 
Richter beym Volk waren. Wir bemerken, daß 
dieſe Staaten von unendlich ſoliderer Dauer mar 
ren, als die unſrigen. | 

Der Beruf zu der) Bürgerlichen Verwaltung 
noͤtigt die Geiſtlichkeit, ihr Intereſſe nimmer vom 
allgemeinen Intereſſe zu trennen: und diß bauet 
dem Aufruhr vor. ar 
Kluͤgere Hände und beßere Be mögen dies 

2 Traum realiſiren. Ich fuͤge bloß noch bey, 
daß ich, um dem regierenden Grundſaz, die Geiſt⸗ 
lichkeit von allen Welthaͤndeln zu entfernen, nicht 
zu praͤſudiziren, ihren Beiſiz in den oͤfentlichen 
Tribunglen nur auf ein Votum ronſultativ um 
eingeſchrankt e will. > 


18 DER, U 
20 0 ! 1; Vom ; 


Vom Menſchenfraß. 


Won ſo viel Aufhebens wegen den Menſchen⸗ 
freſſern, die man in Siebenbuͤrgen einfteng? Alle 
Nationen auf der Ne RR waren Aare 
phagen. 


Die Egipter, das ältefte unter den hiſtoriſchen 
Voͤlkern, hatten, wenn ung Juvenal nicht bes 
trügt, dieſe unnatuͤrliche Gewonhelt, unter dem 
Conſulat des Junius. 17 

Die Hebräer, die ſich noch aͤlter zu ſeyn ruͤh⸗ 
men, fraßen ihre Kriegsgefangenen, *) und for 
gar ihre Kinder. **) Sie lernten es alſo entwe⸗ 
det von den en ihren m. und ihren 


Zucht. 
Aue Heſekiel XXXIX — 18 und 20. 


lagl. Jerem. II — 20. Item IV — 
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Zuchtmeiſtern; oder dieſe lernten es von ihnen: 
und nur deſto ſchlimmer fuͤr die Kinder Gottes. 


Die Indianer, welche vielleicht noch aͤlter find, 
als die beiden vorigen, liebten wie Marco Pao⸗ 
lo verſichert, das Menſchenfleiſch. 


Ihre Nachbarn, die Japaneſer, verkauften 
es, nach dem Zeugniß des en, in oͤfentlichet 


Bank. 


Der ebengemelte Mare Paul, ein beruͤhm⸗ 
ter und vertrauter Reiſender, ſagt daß die Scha⸗ 
mannen, das iſt die Geiſtlichkeit, Kalmuken, die 
Gewonheit haͤtten, nach der Hinrichtung eines 
Miſſethaͤtters den Leichnam zu braten und nach 
Haus zu tragen, um ihn mit ihren guten Freun⸗ 
den zu verzehren. 


Selbſt die Gaskaniet i und Spanier waren von 
dieſem grauſamen Appetit ehemals nicht frey, 
wenn wir dem Juvenal ) glauben darfen. 


Kurz, dey den Celten, bey den Gaulen, bey 
den Huronen, bey den Irokeſen, in Neuſeeland, 
von einem Erdpol zum andern, fraß man Mens 
ſchen N 

| Wohl⸗ 


15 Satir. XV. 


Sn 
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1211 


in der menſchlichen Natur liegen. Da fo entferns 
te Nationen, dem Abſtand den der Himinel zwi⸗ 


w 


ſchen fie geſezt hat ungeachtet 00 uͤbereinkom⸗ 
men: fo mus die Neigung zum 


uſchenfras ein 


Jngrediens unſers Weſens ſeyn. Wenigstens iſt 


der menſthliche Körperbau ſich unter. dem ganzen 
Himmel gleich, und der Bewohller von Californien 
beſtzt eben Alan Organe wie der von Nova 


e Zembla. Denn 


tin man also dies een un⸗ 
aufhöͤrlich Canibalen. Man mus keiner Nation 
zu viel thun. Sind dann die Canibalen die eini⸗ 
gen Menſchenfreſſer auf der Erde geweſen? Daß 
man doch ſo gern mit großen Worten ſpielt! 


Gewis, es ſcheint, daß dieſer abſcheuliche Ge⸗ 
ſchmak dem Menſchthier, welches ſonſt alle Eigen⸗ 
{haften eines Tigers hat, angebohren fey. Man 
fraß zu aller Zeit Menſchen, und wenn man dag 
Menſchenmark heutigen Tags nicht öffentlich auf 
die Tafeln ſezt; weil man die Zaͤrtlichkeit der Da⸗ 
men ſcheut: fo nagen doch die Steureinnehmer, 
die Mautner, die Cammerraͤthe in' ihren Canzleyen 
daran. 


Wenn demnach beim Criminalrichter zu Fraue⸗ 
martt das Souper der Zigeuner ihr Verbrechen 
loter Band. 7 er⸗ 
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erſchwehrt haben ſollte: ſo hat ihnen die Gerech⸗ 


tigkeit zu viel gethan. Der Fehler liegt nicht da⸗ 


rinn, daß man, feinen Kamraden ißt; daß man den 
Woͤlfen und Geyern einen Fraß ſtrittig macht; 
dann ein wohldenkender Mann findet ſich nicht bes 
leidigt, nach feinem Tod nuͤzlich zu ſeyn: es ſey 


in der Anatomie oder am Bratſpieſe; ſondern das 


„Uebel iſt, daß man einander tödet. 


Und welcher Widerſpruch in unſerm Betragen: 
Wir viertheilen den, der ſeinen Nebenmenſchen 


frißt, und dem, der ihn niedermacht, geben wir 
einen Orden! N 


Gibraſtar. 


ee 


— 


Gibraltar. 
Dleſenigen haben nicht unrichtig geurtheilt, wel N 
che ſagen, daß der Krone England an der Erhals 
tung dieſes Plazes mehr gelegen ſey, als daß ſie 
ihn mit kaltem Blut hingeben konnte. Es gehoͤrt 
eine ſehr buͤrgerliche Einſicht dazu, um wahrzuneh⸗ 
men, daß er der Schluͤßel des mittellaͤndiſchen 


Meers iſt, und daß folglich von feinen Beſi iz ein 
großer Theil der brittiſchen Macht abhange. 


Auch iſts wirklich ſo, wie ſie hinzuſezen, daß 
das Schikſal des engliſchen Fiſchhandels, und des 
Commerzes nach der Levante auf bieſem Stande 
inte beruhet. 


. Aber haben Diejenigen Recht, welche folgen⸗ 
des in die öfentliche Zeitung ſezen ließen: 
„Der Duc de Crillon hat nicht Urſach die 
„Leute zu ſchonen, nachdem er ein ganzes 
74. T 2 „Reich 
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„Reich im Ruken hat, woraus er ſein Lager 
„bequem rekroutiren kan. 


Dieſer Ausdruk iſt mir, wie ich die Gazette 
de France vom 14 Semptbr. las, durchs Mark 
bein gefahren. 


Doͤrfte man es wagen in unſern Tagen, ohne 
perſiflirt zu werden, zu behaubten, daß ein uͤberirr⸗ 
diſches Schikſal ſich in die menſchlichen Angele⸗ 
genheiten miſche, und daß es geneigt ſey, ſich zur 
Strafe herabzulaſſen: fo muͤſten die Götter, blos 

um dieſes Propos willen, die Spanier verlaßen. 


Allein diß ſind 0 die ein Canonſchutz 
uͤbern Haufen wirft. 


Junzwiſchen bleibt ein anderes auf der Seite 
der Natur übrig, welches nach einem ſehr einfa⸗ 
chen Vernunftſchluß zu weiſſagen erlaubt, daß Ver⸗ 
traͤge von der Art dem Sup der Belagerer wis 
derſprechen muͤßen. 


* 

Iſts möglich, daß legen denkenden Spanies 
dieſe Stelle nicht auffallen, daß er beſtuͤrzt werden 
mus, fein Leben fo geringſchaͤzig geachtet — zu 
ſehen, daß er blos das Spiel der Eitelkeit und der 
muͤßigen Taktik eines fremden Generals iſt? 


Darf 
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Darf man die Empfindung eines Soldaten 
nach dem allgemeinen Begrif von der menſchlichen 
Seele beurtheilen: ſo mus dieſe Betrachtung noth⸗ 
wendig den Eifer der Spanier abkuͤhlen, ſie mus 
einen unwilligen Dienſt verurſachen. 


Alſo greift man nach den Menſchen nur, wie 
nach einer Priſe Rapee: alſo iſt die Exiſtenz eines 
Gemeinen nichts gegen den Ruhm eines Achſel⸗ 
bandtraͤgers! 

Dieſe Stelle, die unter der Cenſur des Hofs 
da ſtehet, weil man ſie in der Nationalzeitung liest, 
und die folglich gleichſam das Echo der Nation 
ausdruͤkt, ſchildert im hoͤchſten Grad ein Meer 
kenes und leichtſiuniges Volk. 

Sie beſtaͤttigt, was man ſich ſeit einigen Jah⸗ 
ren in den Geſellſchaften zu Paris ins Ohr ſagt, 
daß der alte Karakter der Franzoſen vollig verloh⸗ 
ren gegangen, und ſich von der Grosmut und 
Menſchfreundlichkeit in Brutalitaͤt und Blutdurſt 
verwandelt habe. 

Genug hievon. 

Die Zeitungsſteller nennen Gibraltar unauf⸗ 
hoͤrlich ein Neſt, einen duͤrren Felſen, eine uns 
fruchtbare Klippe u. fe w. Mögen fie bedenken, 
daß der Gott des mittellaͤndiſchen Meers auf der 
Spize derſelben ſizt, und feinen Dreizak über beyde 
Spharen der Welt ſchwingt. 


3 Je 
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Ich weis nicht, wie die Wirkung der ſchwim⸗ 
menden Batterien, von denen man ſoviel Geräuſch 
macht, ablaufen wird. Aber wenn ſte falſch ab⸗ 
lauft: fo werde ich mich gewis der praͤchtigen Stel— 
le erinnern, die ich unlaͤngſt in einem Pariſerartikel 
las: 

„Alsdenn werden die ſchwimmenden Batte⸗ 
„rien anruͤken, und den Felſen in Aſche vers 
„wandlen. 

Ueberhaubt find mir dieſe Batterien ein grofs 
ſes Problem. Zuerſt iſt ihr Nahme nicht richtig 
beſtimmt; dann iſt jedes Kriegsſchif etwas anders 
als eine ſchwimmende Batterie? Die Nachwelt 
wird fie, entweder zur Ehre oder zur Schande. ihr 
res Erfinders — wie's fallt — mit groͤßerm 
Recht d' Arcon'ſche Batterien nennen. 

Hernach ſcheint mir phyſiſch unbegreiflich, wie 
rohe Ochſenhaͤute ein gepichtes Holz feurfeſt genug 
machen ſollen. 

Und drittens denke ich um die wunderthaͤtige 
Wirkung zu entfalten, die fie im Buſen fuͤhren, 
muͤßen dieſe feyrſpeyende Fahrzeuge zuerſt geſtellt 
ſeyn. Ein Umſtand, der, wo ich mich in der Kar⸗ 
te von Gibraltar nicht irre, 9 el ln nicht leicht iſt. 

8 Die 

*) In meiner Karte iſt die Kuͤſte bwwiſchen und 
5 ar 
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Die Götter behuͤten mich, daß ich mich in ein 
Metier miſche, das mich nicht angeht, in ein Me⸗ 
tier von ſo erlauchten und ſtolzen Anſpruͤchen. Aber 
ich empfinde eine Ahndung, die mir blos mein pro⸗ 
faner Verſtand einfloͤßt, daß es vielleicht keinen 
einigen bewährten Kriegsmann in Europa geben 
doͤrfte, der ſich zum Gewaͤhrsmann fuͤr den Plan 
des Duc de Crillon verbinden möchte. Noch mehr, 
ich glaube, daß wenn es auf die Wahl ankaͤme: 
ſo wuͤrde, ſo wie die Sachen heute noch liegen, 
jeder deutſche, rußiſche oder hollaͤndiſche General 
den Poſten des Herrn Elliot dem ches Gegners 
vorziehen. 


Alles diß gehoͤrt in die gukunft. Ich will 
nur noch Gelegenheit nehmen, eine ſtatiſtiſche Un 
kunde in Anſehn Gibraltar's meinen Leſern mitzu⸗ 
theilen — ohne mich für ihre Glaubwuͤrdigkeit zu 
verbuͤrgen — welche mir heute in einem Brief 
uͤberſchikt worden. \ 


2 


g + » Rech⸗ 


vor den beyden Moli auf 300 Klafter in 
der Breite mit Aue und Klippen ge⸗ 
wafnet. 
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Rechnung fürs Fort Gibraltar. 
1779.— 1782. 1. Jul. 


— — — —— nal 
Per Spanien. Frankreich. [ England. 
x Piaſter. Livres. Pf. St. 
Sold Für die Truppen. 4,062, 70 f.] 1, 634, 000, 102, 000, 
Mekrgutenged.  , . 400,000,| . » » » . 
-Disred. 2, 500, 000, | 2, 800, 000, 275, 200. 
Munition 1,750, 000. 200, 000, * ouo, 
ns . 7, 800, o.] 3,080, 000, 
Generalsgagen.. 5, 700, o. 2,630, 000, 210, 802. 
Verluſt an Schifen und 
ruinirten See 
Be; 4,200, ..... I 572,000, 
Conti diverſe (wor⸗ N 2 u, 
unter beſonders die 4 


Proſente nach Algier! 


S 9,587, 292. 1, 256, ooo. 1, 230-958. 


— — . — — ͤ ͤ—ͤü—1—ů—4 22e ſꝝ 2 — ͤ—a]2¶ — — 


Total. 36, 000, o. 11, oo, o. 4, oo, 000, 


— — 


8 — — u ä — —— — 
In Reichsthalern. 48, ooo, coo,| 2, 564, o. 24, 000, 000, 
Rn na, — —— 


Aus Frankreich 3 


Luſtige und affenthewrliche Se 


einer Wunderfrown. 


Das iſt 


Nachricht vom außerordentlichen Faſten der 
beruͤchtigten Rothweiler Heiligin, 


Maria Monika Mutſchler. 


Oder f 
Der fromme Betrug. 


Eine Frazze . 
aus dem achtzehnten Jahrhundert. 


n — 


Mit einem Vorredner. 
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BRITTA 


„ 


Dreizehntes Kapitel. 
Die Verwiklung faͤngt an. Die Medizin 
tritt auf. 


— — 


Ei Jahr und druͤber trieb's Monike ſchon. Noch 
war das Mirafel blos in den kleinen Dunſtkreitz 
von Rothweil eingeſchloßen geblieben. Izt beſchlos 
das Schikſal daß die Welt daran theilnehmen ſollte. 


Damals lebte ein junger Arzt zu Rothweil, 
Doktor Franz Joſeph Hofer. Er iſts, den Fama 
erwälte, Monikens Herold zu werden. Wie alle 
jungen Aerzte war Herr Hofer wiſſensbegierig und 
eitel. Er lebte mit ſeinem Kollegen, dem Doktor 
Gluͤcker, in Zwietracht. Monikens Ebentheur 
ſchien ihm eine Gelegenheit zu ſeyn, ſich zum Nach⸗ 
theil ſeines Gegners zu erheben. Unſtr Held dach⸗ 
te und empfand wie Caͤſar: aut Dictator, aut ni- 
hil, das iſt: er wollte entweder Caͤſar ſeyn, oder 
Hofer. 
| Diß 
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Diß floͤste ihm nun den verzweifelten Entſchluß 
ein, eine Schrift von dieſer Sache zu ſchreiben. 
Er fieng damit an, Moniken unermuͤdet zu beſu— 
chen. Nachdem er ſeine Beohachtungen bis auf 
den Grad getrieben hatte, den er fuͤr noͤtig hielt, 
um von einem Nichts mit viel Verſchwendung Et⸗ 

was zu ſagen: ſo ſezte er die Feder an, und ſchrieb 
ſein unſterbliches Werk. *) 


Gott 


2 Franz Joſeph Hofer's, der Arztneygelehrheit 
Doktors und Praktikus, auch der Bee 
hilfe Magiſters zu Rottweil: Philoſo— 
phiſch ⸗ medizinifche Gedanken vom 
Zuſtand der Maria Monika Mutſch⸗ 
lerin zu Dunningen. Verlegt zu Ulm 
bei Johann Konrad Wohler 1774. „Der 
Autor miſcht entſezlich viel Vaterlandsum⸗ 
ſtaͤnde ein. Er klagt uͤber die Unterdruͤkung 
einer ſeiner Broſchuͤren; wie ein Mendel⸗ 
fon oder Wolf macht er ſich uͤber die 
Seele, den Körper und ihr wechſelſeitiges 
Band her. Wann man aber das was er 
Hallerh, Muratori einem Hlaubis und 
einem Tachtas abgeſtolen hat, wegzieht: 
fo. bleibt nichts als ein Gerippe, welches be⸗ 
weist, daß ſein Lehrer der groſſe Haen, auf 
den er fich ſteift, gut erflärte, aber nur von 
einem feiner misrathenen Zöglinge ſo vers 

ſtanden werden konnte, wie bier. (Vom 
Geiſt der Hofer ' ſchen Schriften: die Kri⸗ 
tik. Siebe sregment ꝛc. ꝛc. S. 12. 13.) 
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Sott Stupor ſtund feinem Sohn ſo fleißig bey, 

daß die Schrift kaum erſchien, als ſie Nebenbuler 
erhielt. Herr von Wocher ein anderer Arzt im 
Kanton Brisgow, eilte die Materie zu erweitern. “) 


Vierzehntes Kapitel. M 


Ein Weib und zwo Gaͤnſe machen einen 
Jahrmarkt. m 


M. ſolchem Gut 99 die Sachen br Zwek 
entgegen. 


| Nunmehr hielt die Univerfitat Freiburg, wel⸗ 
che in der Nachbarſchaft der & tadt Rothweil wohnt, 
ſich nicht mehr fuͤr erlaubt, gleichguͤltig zu bleiben. 
Da fie die Näbrmutter der Wiſſenſchaften un 
Briögom it} fa nahm ſie's auf ihre Ehre, ihre 
Stimme dabei zu haben. | 
Liaſſet uns diß in den weit beinen, Worten 
des Geſchichlſchreibets nn, ie 


„Kaum 


% von Rocher. Stoff zu Date tune 
für NMacurforſcher und Aerzte. 1779. 


70 Nach dem engliſchen Spruͤchwort: a Wö⸗ 
| man and two Goose make a Market: 


26 5 20 


„Kaum ward's durch oͤfentliche Schriften bes 
kannt, daß im Dorfe Dunningen, nahe bey der 
Reichsſtadt Rothweil, eine Weibsperſon, ohne ale 
le Speiſe und Getrank, ja ſogar ohne Schlaf le⸗ 
be, war unſere hohe Schule, aus angewoͤhntem 
Eifer die Wiſſenſchaften zu befoͤrdern, ſchon be— 
ſorgt, wie ſie dieſem Geheimniß nachſpuͤhren moͤch⸗ 
te. Sie ſah die Nothwendigkeit, daß diefer auſſer⸗ 
ordentliche Zuſtand von einigen Mitgliedern der me⸗ 
diziniſchen Fakultat in dem Het. fett “ft, wo ſich die 
Kranke aufhält, aus feiner Quelle erhoben wer⸗ 
den ſollte“ Daher wurde dieſes Geſchaft dem 
Herrn Doktor Gebhard und mir aufgetragen. 


23 Die dazu erraderlichen Inkoften nahm die ho⸗ 
he Schule deſto lieber über ſich, weil fie wol ein 
ſah, daß fie durch dieſe Anſtalten den großen Ab⸗ 

ſichten Ihrer allergnadigſten Monarchin die⸗ 
ſer wahren Mutter der wiſſenſchaftem kei⸗ 
neswegs Aike handlen wuͤrde. 


Die Untberſttät Freiburg iſt eine von jenen 
Erſcheinungen der Natur, an welcher fie ihren 
Grundſaz zu offenbaren ſich vorgenommen hat, 
von welchem wir in der Geſchichte ſo manche Bei⸗ 
ſpiele haben: daß Nationen und Univerſitaͤten deſto 
naͤher am Ziel ihrer Bildung RR je tiefer fie in 
der dachi liegen. 
Die 


Gr 287 


Die zween Doktoren fuhren nun auf der Extra⸗ 
poſt nach Dunningen. Nachdem ſie die Kranke 
von innen und auſſen zur Genuͤge unterſucht, und 
alle moͤglichen Nebeuumſtaͤnde mit quſſerſtem Scru⸗ 
Dei geprüft hatten: : ſo lieſſen fie ſich die Atten, die 
vom daſtgeu Amte bereits gepflogen waren, vor⸗ 
legen, verglichen ſolche aufs geuaueſte mit der That⸗ 
lache, und eilten zum Beſcheid. 


r Jedoch hier gabs Spin. Herr Doktor Sta⸗ 
ravasnig fand den Fall, wie wir nachher ſehen ö 
werden, voͤllig evident. Er gab Herrn Hofer” n, 
der ihn fuͤr wunderthaͤtig ausgerufen hatte, gaͤnz⸗ 
lichen Beifall, und erklaͤrte die Krankheitsgeſchich⸗ 
te ſo, wie ſie jener e hatte, ie lichte 
Wahrheit. F d 0 


Von dieſer Meinung war Heik Doktor Geb⸗ 
"Hard ſehr unterſchieden. Er dachte und ſah wie 
ein aufgeklaͤrter Arzt. Vom gemeinen Vorurtheil 
frey und, als wahler Zergliederungslehrer, nur 
von Demjenigen uͤberzeugt, was er fühlte und eins 

ſah, fand er den Fall problematiſch. Erſtlich 
huͤllte er ſich in ein philoſophiſches Stillſchweigen. 
Enblich aber erklaͤrte er, daß in der Sache nichts 
zu beſtimmen waͤre, und er ſeine Meinung niemals 
von ſich geben würde, bit nach dem Tode Mond 
kens und der Oefnung 555 Leichnams. In der 
f Ba 
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That diß if das jenige Urteil, 2 4.77 man von 
jedem klugen und hellſehenden Arzt erwarten muͤßte. 


Bei dleſen Umſtäͤnden konnten die Sachen fü 
feinem Bericht an die Fakultät gelangen. 


Man ſiehet huzwiſchen aus oben yefühene 
Stelle, wie ernſt es der Univerſitaͤt war Hert 
Direktor Rodeker, ein Nahme den der Leſer aus 
dem achten Abſchnitt unſerer E Erzaͤlung kennt, mu⸗ 
ſte alſo die beiden Gelehrten an ihren Bericht inn 
ſtändig erinnern. Da aber Herr Gebhard ſich 
nie entſchließen konnte, zu unter ſch reiben, was fein 
Kollege debuͤtirte: fo blieb 's fo hängen. 


Allein diß konnte die ungedultige Fakultaͤt 
nicht verdauen. Urploͤzzlich ſprang eines ihrer 
Mitglieder auf, Herr Doktor Schill, Profeſſor 
der Pathologie, und hielt aus dem Stegreif eine 
oͤfentliche Rede von dieſer Erſcheinung. Er er⸗ 
klaͤrte den Zuſtand Moniken's fuͤr nicht natürlich, 
ſondern für ein wahres Mirakel. Er rufte die 
Heilkunſt auf, ihn anzuſchauen und zu bewuudern; 
und erhob o fentlich die, Verdienſte Derjenigen, die 
ihn fuͤr wunderthaͤtig erkannt hätten. 


Die feste Herrn Storadasnig auf feinen Plaz. 
Da er die e Herrn Doktor Gebhards 
nie⸗ 
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niemals abwartten durfte; fo beſchlos er einſeitig 
den Schlag. Hierdurch gewann er den Vortheil 
ſich das Perdienſt der Entdekung, das ihm mit fo 
ſchmeichleriſchen Stralen entgegen glaͤnzte, ganz 
allein zuzueignen, und zugleich feinen Pahmen in 
die Schriftſtellerwelt zu bringen, welches die Krank⸗ 
heit ve Aerzte and ber Profeſſoren fr 


lm Velen: Plan auszufüllen giengen Den noch 
einige Beobachtungen ab, die ihm entweder bey 
der erſten Unterſuchung an Molflkens Bett ent⸗ 
ſchluͤpft / oder von feiner: nachdenkenden Gelehr⸗ 
ſamkeit erſt tät eingefloßt waren. ik 


Er etwaͤlte alfo herrn Direktor Karl Rodecker 
zu wichen Pakeſel. Dieſer muſte eine neue Reiſe 
zu Moniken machen, und Ben N bes 
dichten 8 


Fuͤnßßzehntes Kapitel. 
Modell, wie man ein krankes Frauenzimmer 
pragmatiſch einſehen und pruͤfen mus. 


Nai hat der medieiniſche Genie mehr Scharf⸗ 

ſinn und Einſicht bewieſen, als im Herrn Profeſ⸗ 

for Staravatznig. Das Verzeichnis der Fragpunkte, 
toter Band. 1 wel⸗ 
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weicher er ſeinem Vorſteher, Herrn Protomedikus 
Rodecker'n aufgab, iſt eine der rareſten und an⸗ 
ziehendſten Urkunden. | 


Hier ſind einige Artikel zum Beiſpiel ausge⸗ 
ogen. | 
N. 2. Eind ihre Bruͤſte noch von einer er⸗ 


beblichen Ge und was hat es ſonſt fuͤr eine 
Beſchaffenheit damit? 2 „en 


„Ja. Sie fülften meine Hand ſo ziemlich 
aus. Auch waren ſie derb, und faſt natuͤr⸗ 
lich. r 


N. 3. Iſts wahr, daß ihr Bauch ſo einge⸗ 
ſchrumpft iſt, daß man mit der Hand unter die 
hole Bruſt hinauf fahren kan ? 


N. 4. Hat die Unempfindlichkeit an gewißen 
untern Gliedern noch eben dieſelben Schranken, 
die ſte vorhin hatte; oder hat ſie abgenommen 2 


N. 8. In welchem Grad befindet ſich dle 
Waͤrme des Leihs: iſt fie an der Bruſt und noch 
an einem Ort ſo groß, wie an den uͤbrigen Theilen? 


Leſer! Wuͤnſchteſt du dir nicht Rodecker zu 
ſeyn, wenn en deine Phils waͤr? 


Sechs 
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Sechszehntes Kapitel, 


Worinn es kreiſſende Berge und andere Sie⸗ 
benſachen giebt. 


Nachdem ſolchergeſtalt Herr Staravasnig alle 
Materialien zubereitet hatte, welche zu dem un⸗ 
ſterblichen Werk gehoͤren, das nunmehr die Auf⸗ 
merkſamkeit des Leſers an ſich heftet: ſo gieng 
ihm nichts mehr ab, als eine hochdeutſche Feder. 


Man mus wiſſen, daß der vaterlaͤndiſche Dias 
lekt des Herrn Profeſſor Staravasnig barbariſch 
iſt, und daß man mit der Frain’fchen Sprache uns 
moͤglich als ein wohlbelebter Mann in der Geſell, 
ſchaft erſcheinen kan. 


Diß giebt uns Gelegenheit, dem Leſer eine 
nene Perſon aufzufuͤhren. Es iſt Herr Felner, 
Profeſſor der Grammatik zu Freiburg. Er iſts 
der Herrn Staravasnig feinen blumenreichen Kiel 
darbot. Aus ſeiner bildenden Hand entſprang die 
Staravasnig'ſche Muſe im deutſchen Gewand, mes 
rinn wir ſie haben. 5 


Haller's Phyſiologie, Muratori, die goldene 
Legende, die Kirchenvater ꝛc. ꝛc. vereinigten ſich 
demnach, einen Stof herzugeben, woraus man ei⸗ 
nes der tiefſinnigſten und gelehrteſten Werke bilde⸗ 

ö u 2 te, 


22 
te, dem Herr Staravasnig ſeinen Hatmen*) und 


der Pater Kluͤpfel, durch eine MN ** den 
Schwung gab. 


Solchergeſtalt mus man das beruͤhmte Sta⸗ 
ravas ig ſche Buch vom Leben Monikens wie ein 
Geſchoͤpf betrachten, zu welchem Herr Hofer den 
Embryon, Herr Staravasnig das Skelet, Sal, 
ler und M ratorf die Seele, Herr elner die 
Haut und der Pater Alüpfel den Lebens athem 
gab. 

Gemwis ein buntſchekigtes Kind! Das wars 
auch. 

Kaum entflog, es dem Buſen feiner Riten; $ 
00 lief s geraden Wegs nach Wien. Es erſchien 
vor der faiferlichen Studienkommiſſton, ſezte den 
Blumenkranz auf, den fie ihm zuwarf, und kam 
in einem kalſetlichen Rock nach & etbiieg zurück. 


n iſt, e och zu, reden e Herr Pro- 
15 S ee ſchikte A a ‚ Sobald es 
in m. trocken, 


une, zuruͤk C erntet ogen IX Band, S. 
68. ** Abhendlung von dem auſſeror⸗ 
Fiche Faſten de. ꝛc. 
* E &, worse Bihliotheege eeeleſiaſticae 
e PFriburgenſis Vol, V. Neetetl. II. pag. 
8 256. 
v S. Fragment zur Berfchrioung der Mutſch⸗ 
1 ler'ſchen Geſchichte. Seue 18 u. ſ. w. 
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trocken war, mit einem Begleitungsſchreiben eon 
der kaiſ. koͤnigl. Vorlandiſchen Regierung, auf der 
Eilpoſt nach Wien an die Studienkommiſſionz; 
allwo es nicht nur ſehr gnädig aus enommen, ſon⸗ 
dern auch auf Einrathen des im mediziniſchen Fa⸗ 
che aufgeſtellten Referenten beſchloßen wurde den 
Verfaſſer mittelſt eines eigenen Dekrets im Nah⸗ 
men der allerhoͤchſten Majeſtar zu beloben, ihn 
zu dieſer Arbeit noch ferners aufzumuntern, und 
des allerhöͤchſten Beifalls zu verſichern. 


Ein Ausſchlag, der die gewönſchteſte Wirkung 
hatte; dann Herr Staravgonig hielt wirklich um 
die Erlaubniß an, bem zweiten Theil, welchen er 
entworfen hatte, den erlauchten Nahmen des ge⸗ 
melten Referenten, Freiherrn! von Störck, vorſezen 
zu doͤrfen. 


Ja, er gieng mit der Idee ſchwanger, den 
dritten Theil, als das Chef d' Oeuvre Ihro glor⸗ 
wuͤrdigſten Majeſtaͤt, der böchfifeeligen Raiferin 
Königin, zu weihen. 


Sollte man die Geſchichte Montkens s fuͤr 
veraͤchtlich halten? Ein Weib, welches am dhe 
des achtzehnten Jahrhunderts Gelehrte und ge⸗ 
lehrte, Dörfer und Univerfitäten, Kirchen und 
Nathsſtuben, ja ſelbſt einen der ſtolzeſten e zu 

1 3 prellen 
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prellen wuſte, ſollte die eine ſchlechte Erſcheinung 
in den Annalen unſerer Epoche ſeyn? 


Siebenzehntes Kapitel. 


Immer aͤrger. 


„De Geſchichte der Maria Monika Mutſch⸗ 
ler wird ohne Zweifel Jedermann ganz ſonderbar 
auffallen. Einige, die an auſſerordentlichen Din⸗ 
gen nur Geſchmak finden, werden ihr allen Glau⸗ 
ben beymeſſen, vielleicht einzig darum, weil ſie 
außerordentlich iſt. Andere hingegen werden fie 
eben fo. behende verwerfen, weil fie gewöhnt find, 
etwas zu glauben, was nicht alltaglich, und folg⸗ 
ſam ihrem Verſtand angemeſſen iſt. Die Kluͤgere 
aber werden ſtill halten, und ihr Urtheil erſt dann . 
geben, wann ſte ſolche geleſen haben. ,, 


Mit dieſer beſcheidenen und pathetiſchen Stim⸗ 
me tritt Herr Staravasnig in bemeltem Werk auf. 


Es iſt nunmehr Zeit, unſern Leſern von der 
Beſchaffenheit dieſer mit ſo viel Geraͤuſch und un⸗ 
ter den Haͤnden einer ſo großen Anzal Hebammen 
entſtandenen Geburt Nachricht zu geben. 


Derr Leſer wiſſe alſo, daß Herr Staravas nig 
ſein Buch in drei Abſchnitte theilt. Der erſte ent⸗ 
f f halt 
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hält die ausfuͤhrliche Lebensgeſchichte Monikens 
von ihrer Entſpringung an aus dem Ey his auf 
die heutige Stunde. Im zweiten wird unterſucht, 
ob diefe Geſchichte wahr ſey. Und diß wird, wie 
man ſich einbilden kan, vom Verfaſſer bejahend 
beantworttet. 


„Den innern Werth „ſpricht er bey dieſer Ger 
legenheit „auf den ich ſtolz bin, beſtimmt die reine 
Wahrheit, die man in fo vielen mediziniſchen Beob⸗ 
achtungen und Krankengeſchichten vermißt. , f 


Der dritte Theil iſt der Frage gewidmet: ob 
dieſe Geſchichte natuͤrlich oder wunderhaft ſey? 


Alles lauft darauf hinaus, daß Herr Stara⸗ 
vasnig den ordentlichen Kavalier Monikens ſpielt. 
Er verbuͤrgt ſich fuͤr die ganze Wahrheit ihrer Ge⸗ 
ſchichte: z. B. die Erſcheinung des Geiſts, die 
Enthaltſamkeit Monikens, die Reinigkeit ihrer 
Seele und ihrer Handlungen ic. ꝛc. 


Hierauf eruirt er mit unerſchoͤpflicher Gelehr⸗ 
ſamkeit aus tauſend Stellen der Kirchenvaͤter, und 
eben fo viel Beiſpielen der Legenden und der Schule 
füchfe, daß man das Faſten feiner Heldin ungefaͤhr 
natürlich wunderhaft / das iſt eine Vermiſchung 
von Natur und Mirakel, nennen muͤſſe. 
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„Dann, ſpricht er zum Schluß des Works 
ſehr bündig „zur Widerlegung meines Sazes müs 
fie Jemand, wann die Geſchichte Monikens ganz 
naturlich ſeyn ſoll, fie aus der Natur ſelbſt deut 
lich erklaren. . . Und wo iſt wol 
eine genugſame Erklärung über ein aufferordentli⸗ 
ches natuͤrliches Faſten eines Menſchen zu finden, 
welche auf unſere Monika paſſen könnte, da faſt 
alle Menſchen, die bisher eine längere Zeit ohne 
Nahrung gelebt baben, wenigſtens viel dabey ſchlie⸗ 
fen. Unſere Monika aber ſchlaͤft ganz und gar 
nicht. — Wie viel hart geknuͤpfte Knoten find 


alſo hier nicht aufzulöfen; und doch find dieſe rag 
nicht alle! 30 


Man mus geſtehen, daß der Aufwand, wel⸗ 
chen Herr Staravasnig macht, um feine Be 
zu kanoniſtren⸗ unermeßlich iſt. 


Sein Haubtargument ziehet er aus der Aehn⸗ 
lichkeit Monikens mit der Adelheid Ruiper. 
Wir muͤſſen alſo den Leſer mit dieſer Perſon be⸗ 

kannt machen. 


N Acht⸗ 
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Achtzehntes Kapitel. 
Geſchichte der Adelheid FAuiper, 
Eine Epiſode. 


N Adelheid ein ſehr tugendſamel Madchen, ward 
im Herbſt des 166 7ſten Jahrs im Dorfe Helſe⸗ 

laer , das zur Hereſchaft Berkelo gehoͤrt, gebohren. 
Im Jahr 1682 in den erſten Hundstagen bekam 
fie ein Quartanſteber Sie as meiſtens rohe 
Aepfel und Ruben, und verlor endlich theils we⸗ 
gen dem hartnäckigen Fieber, theils wegen ihrer 
beſondern Nahrung alle Eßſuſt. Sie nahm alſo 
nichts mehr zu ſich, oder warf? mit Huſten und 


großen Bangigleiten wieder von ſich. Bey alle 


dem liebte fie noch immer die Obßtfruͤchte, die fie 
ſorgfaͤltig auf bewahrte, und oft uͤberzalte. Der 
Stuhlgang und Urin blieben aus. Sie ſchiief ſehr 
wenig, und zuweilen nur einige Sekunden. Sie 
konnte weder reden noch ihre Fuͤſſe bewegen. Nach 
gewißen Mondsveranderungen wurde fie, nach ih⸗ 
res Vaters Wahrnehmung, oft von Gichtern, in 
den Augen beſonders, überfallen. Waren dieſe 
Zuckungen voruͤber: ſo bekam ſie ſo einen Gch eiß, 
daß man ihn, wie geschmolzen e Butter, in ihren 
flachen Händen ſah.“ Durch dieſe gichteriſchen Zu⸗ 
kungen ward nach und nach ihr Verſtand geſch wacht, 
5 und 
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und die Augen auf fieben und vierzig Tag geſchloſ⸗ 
ſen. Sie lag einen ganzen Monat, ohne daß man 
ihr das Bett ändern konnte. 


Um ihr aber eine MAR. Lage zu geben, 
ward ſie, wider ihren Willen, auf ein kleines Span⸗ 
bett getragen, wo man ihr alle 05 oder zwoͤlf 
Tage das Bettzeug erneute. 


So blieb Adelheit bis den 16 April 1683. 
Zwiſchen dieſem und dem 17ten zu Nachts kam's 
ihr vor, als traͤnke fie und fahe wieder. 


Sie rief zu ihrem Vater: da aber dieſer nicht 
zu erweken war, ſchlief fie auch ein. Den folgen⸗ 
den Morgen nahm ſie wirklich ein wenig Wein, 
und darauf ſchwieg ſie. Nach einer Stunde wur⸗ 
den ihre Augen hell. Den 27ſten April as ſie 
ein wenig weiß Brod mit Honig. 


Den 28ſten ein Stuͤck halbgekochten Spek, 
und darauf vom rohen faſt ein Viertelpfund. 


Sie wurde daruͤber nicht uͤbler. Den Iten 
Mai lies ſie den erſten Urin, und den Sten hatte 
fie zum erſtenmal ihren Stuhlgang. Ihre Lieb⸗ 
tingsſpeiſe war immer Spek und geraͤuchertes 
Fleiſch: doch nahm ſie auch zuweilen geſalzene Haͤ⸗ 
singe mit kalter Milch und Obßt. Ihre Kraͤfte 

0 | nah⸗ 
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nahmen bei dieſer Nahrung zu, und die Gichter 
ließen nach. Endlich konnte ſie wieder gehen: 
freylich im Aufang nur elend: aber es ward im⸗ 
mer beßer, bis ſie den Iften Auguſt 1683 auf ihren 
Stock geſtuͤzt in die Kirch gieng, um Gott für die 
Aufloͤſung des Mirakels zu banken. 


Neunzehntes Kapitel. 


Worinn man den Leſer Athem holen laͤst. 


Wen man die guͤnſtige Lage betrachtet, worinn 
ſich Monike ſah, ſoviel Maſchinen, die ſich in Bes 
wegung fezten, ſie zu heben: fo mus man ſich wun⸗ 
dern, daß ſie nicht auf den Einfall kam, eine Pro⸗ 
phetin zu werden. Wir haben hundert Orakel, 
worinn nicht halb ſoviel Wiz liegt, wie in der Rol⸗ 
le die Monike ſpielte. Alles ſchien ihr die Hand 
zu reichen, fie auf den Dreifuß zu heben: eine 
gluͤkliche Gabe, die Menſchen, ſelbſt bis im Size 
der Weisheit, zu betruͤgen; das Geſchik, einen gan⸗ 
zen Erdbezirk naͤrriſch zu machen; alle Feinheit, 
eine Spizbuͤbin mit Grazie zu ſpielen. Kurz nie 
konnte ein Weib mit mehr Recht von ſich ſprechen: 


Schaut mich an, wie ihr wollt. Ich 
bin der Trutten Gberſte. 
9 Maͤch⸗ 
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Maͤchtig iſt mein Jauberſtab. 
Soll ich fliegen, oder ſchwimmen? 
Oder wollt ihr aus dem Grab 
Soͤnen der Nobolte Stimmen? 


8 


| 


Stor 


Storger und Buchhändler. 3 


Ein Paragraf. 
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Wan Jemand aufſtuͤnde und behaubten wolte, N 
die neue Poltzeyeinrichtung su Wien ware tadelhaft, 
weil fie dem Scharfrichter feine'Einkünfte ſchmaͤ⸗ 
lert; wuͤrde man ihn Le ihr 3 ‚finden? 
Ohne Zweifel. f wi 

Innzwiſchen NE man, paß die Nefor⸗ 
mationsanſtalten den Buchhandel ruluiren. 


7 


Es iſt an dem, der Huchhandel iſt kein ver⸗ 
aͤchtlicher Zweig am Stamm des allgemeinen Com, 
merzes. So wie er in unſern Tagen ſteht, iſt en 
vielleicht einer der reichſten und lebhafteſten Kana⸗ 
le deſſelben. 


Einige Millionen Ballen Pappier, ſoviel a 
fchaftigte ee Kupferſtecher, Buchbin⸗ 
N der, 


‚2 au 


der, Kolporteurs ꝛc. ꝛc. machen keinen unbetraͤcht⸗ 
lichen Gegenſtand im Syſtem der oͤfentlichen In. 
duſtrie. Wann der Kalkul wahr iſt, den man 
gezogen hat: ſo erhaͤlt das Trafik des Geiſts und 
der Schriften in Europa jabrlich 300 Millionen 
Gulden im Umlauf. 


Unterdeß, man lege dieſe Summe in die eine 
Wagſchaale, und in die andere das Unheil was die 
Kloſterbibliotheken geſtiftet haben: ſollte es die Bi⸗ 
lanz bei weitem nicht uͤberſchlagen. 


Was ſind eigentlich Kloſterartikel im Buch⸗ 
handel ? Etwan Buffon's Werke über die Natur? 
Sulzer von den ſchönen Kuͤnſten? Richardſon's 
Meiſterſtuͤke der Heſch he; KRruͤniz Encyklo⸗ 
paͤdie? 

Mit nichten. Die per en marke 
vom Kirchenvater, die Jemals in Schweinsleder 
gebunden ward; alle möglichen Sottiſen der cher 
laſtiſchen Theologie, und des Kanzelunſinns; die 
ganze Bibliothek der Kapuzinaden der Bader | 
der Merze, der Joſt'e und ihres Gleichen. Diß 
find die Artikel, die ihre geſchworne Heimat in den 
Kloͤſtern hatten. Allem Uebrigen war das Convikt 
verſchloßen. 

Dieſe Artikel, wahr iſts, haben einige Buch⸗ 
e zu Wien, zu prag, zu Muͤnchen, zu Aug⸗ 

frurg, 
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ſpurg, zu Coͤln ꝛc. ꝛc. bereichert. Man hat Bei 


ſpiele, daß vermög des Gluͤks dieſer Wagre aus 
Refftraͤgern Banquiere im Buchhandel wurden. 


Es gab unter jenen Buchhaͤndlern welche, die 
ſich privilegirten, die Kloͤſter mit ſolchem Wuſt zu 
verſehen: ſo wie es Lifranten fuͤr den Miſt in un⸗ 
ſere Gaͤrtten sicht, 


Aber, laͤge es in dee Wahl, wer wuͤrde nicht 
lieber dieſen Handel im Rhein ſchwimmen und ih⸗ 
re Verleger daruͤber verdorben ſehen, als ihn un 
ter die Quellen einer wahren Staate pflege zaͤlen. | 


Dieſer Handel iſts, der die wirklich guten Buͤ⸗ 
cher von ihrem Plaz verdrang, der Fonds zerſtreu⸗ 
te, welche bey einer beſſern Verwendung zum Wachs⸗ 
thum der Erkenntniſſe und der Kuͤnſte haͤtten dienen 
koͤnnen; kurz der die Storger und Quakſalber im 
Buchhandel auf Koſten der geſchikten Buchhaͤndlere, 
folglich zum Nachtheil des Intereſſe der bürger, 
chen Geſellſchaft, erhob. 


Wann werden wir von dem Jrthum unfeer 
Ideen usüßfommen E ! 
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Ein Vorſchlag zur ernſtlichen Bes 
herzigung fuͤr meine lieben Mitbuͤrger, und 
Mübürgerinnen. 


Confeientiae fatisfiat ; nihil in famam la- 
boremus, 8 
fequator vel mala, dummodo bene me- 
reamur. 
Seneca. 


Sruchtet es auch nicht, ſo hat man doch das 
Bewußtſeyn — immer Belohnung 
genug für einen Aedeln — alles ges 
than zu haben, was man unter feinen 
Umſtaͤnden thun konnte. 


m 


Wir Töchter, — man verzeihe mir, daß ich eie 

ne faſt durchgaͤngig in der Stille anerkannte Wahr⸗ 

heit einmal laut ſage, — werden unter uns groͤ⸗ 
loter Band. 1 ſten⸗ 
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ſtentheils in der frühen Jugend an dem was ei⸗ 
gentliche Erziehung und Ausbildung heiſet, verab⸗ 
faumet. A. 


Wenn auch ein und der andere Hausvater die 
Seinigen weiter zu bringen wuͤnſchte: ſo koſtet es 
gemeiniglich mehr, als ein ſimpler Burger aufzu⸗ 
wenden im Stande iſt, und wenn ers kan, ſo fehlts 
an Gelegenheiten. Es iſt hier der Ort nicht, wo 
die Belege zu dieſen aufgeſtellten Wahrheiten aus⸗ 
gekramt werden koͤnnen; wer ſehen kan und ſehen 
mag, wird ſie ohne viele Muͤhe auffinden. Es 
kuͤmmert mich auch nicht viel, wenn ein und der 
andere es fuͤr unnoͤthig erachten ſollte mehr fuͤr 
die Seinigen zu thun: wenn er vielleicht uͤber mei⸗ 
ne, ſeinem Beduͤnken nach, uͤbertriebene Sorgfalt 
hohnlächelt und mir einen Neuerungs⸗Geiſt ans 
dichten will: oder, wenn man mir die ehrbaren 
Matronen und ſorgſamen Hausmuͤtter entgegen— 
ſtellt, die jedes Gutgeſinnten Achtung verdienen 
und die ich zum Theil auch kenne und hochſchaͤze, 
die doch ebenfalls keinen andern als den hergebrach⸗ 
ten Unterricht genoſſen hätten — wir wollen dar⸗ 
uͤber nicht rechten! Die Straſſe durch die Welt 
iſt breit und der gangbaren Wege auf derſelben 
find mancherlei. Warum wollten wir uns um den 
Weg zanken, den einer und der andere mit den 
Seinigen gehen will. Mir waͤre es wenigſtens 

2 gleich⸗ 
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gleichguͤltig wenn ein Reiſender, der den genaueſten 
Weg von Sier nach Gochsheim aus Jeugniſſen 
und Erfahrungen wohl kennete, ſeinen dennoch uͤber 
Rheinfeld und Schwebheim nach Gochsheim neh⸗ 
men wollte, und mich dauerte der Aufwand der 
Worte zu einer einzigen Anmerkung, wenn ein an⸗ 
derer ein Gericht ſehr reizend und ſchmakhaft fans 
de, daß mich aneckelt. 


Doch zur Sache! Ich habe das Gluͤck Vater 
zu ſeyn, und die Jahre meines Maͤdchens tretten 
ein, wo ich es nach dem Wege, den ich mir waͤhl⸗ 
te (ibn wuͤnſcheten mehrere mit mir einſchlagen zu 
koͤnnen, ob er aber gangbar iſt, wird erſt die Zeit 
entſcheiden) zu einer gut erzoͤgnen, muͤrklich geſit⸗ 
teten, zum Unterricht für Kinder unterwie ſenen und 
in weiblichen Geſchaͤften geſchikten deutſchen Per⸗ 
ſon, in Geſellſchaft mit andern Maͤdchen von 4, 
10, auch 12, — 14 Jahren ſchicken mochte; fo 
wie ſich einige Kinder bey der Madame Schmidt, 
verſammlen. 


Es iſt alſo keine Winkelſchule, und ich möchte 

um alles in der Welt willen unſern deutſchen Schul⸗ 

lehrern ihr ohnedem geringes Brod bey ihrer ſau⸗ 

ren und Verdrußvollen Arbeit nicht ſchmaͤlern; 

verbeßern wuͤrde ich es den Kleifizen, wenn es 

nur in meinen Kräften ſtuͤnde. Mehr als meine 
ö * 2 ein⸗ 
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eingelegte Proteſtation wird mich dat, was ich das 


ſelbſt getrieben haben will, für allen e die⸗ 


ſer Art ſichern. 


Sie nahme zum Beiſpiel 18 — 20 Mädchen 
von dem oben beſtimmten Alter — ſie zuſammen 
zu bringen ſollte mir gar nicht leib ſeyn, vielleicht 
ſtehen ſchon fo viel auf meiner Lifte, die von ih⸗ 
ren Eltern dazu gemeldet worden ſind — theilte 
fie in 2 oder 3 Klaſſen ab, nach Alter und Faͤ⸗ 
higkeit. Alle Werktage kaͤmen ſie zu ihr, von 9 
oder 10 Uhr Vormittag bis um 12, Nachmittags 
von 2, 3 bis 6 oder 7 Uhr *. ertheilte da Un⸗ 
terricht in Flachs, Wollen und Baumwollen⸗Spin⸗ 
nen, Stricken, auch im Naben. Die Geſellſchaft 
mehrerer zu einem Endzwek verſammleter Kinder 


wird Fleiß und Nacheiferung auf eine bewunderus⸗ 
wuͤrdige Art erwecken; damit aber auch die Kinder 


während ihrer Haͤnde⸗Arbeit, die nicht ums Brod 
Erwerbswillen getrieben wird, eine Beſchaͤftigung 
für ihre junge Seelen hätten, die auf ihre ganze 
Denkungsart und Sitten einen bleibenden Eindruk 
machten: fo erzählte die Vorſteherin dieſes Inſti⸗ 


6 tuts jedem Morgen bey Fröfnung deſſelben, eine 
Geſchichte aus Seilers biblischen Erbauungsbuch, 


aus Fedderſens Erzaͤhlungen gutgeſinnter Perſonen, 


oder laͤſe ein gutes für ſie verftändlichen Gedicht, 


eine Fabel u. ſ. w. vor, wie man dergleichen aus 
Kam⸗ 
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Kampens Kinder Bibliothek, aus Saltzmanns vor⸗ 
treflichen Unterhaltungen fuͤr Kinder und Kinder⸗ N 


freunde, und andern ſolchen Schriften, genug an 
die 80 ag geben wird. 


Wenn ein Stuͤck ein oder etlichemal erzaͤhlt 
oder vorgeleſen ware, fragte fie die Kleinen nach 
dem Inhalt deſſelbigen und lieſe ſichs von einem 
und dem andern, das am aufmerkſamſten geweſen. 
zu ſeyn ſchien, wieder erzaͤhlen; um zu ſehen, wie 
ſie es gefaßt hatten. Fragte zugleich, wofuͤr dies 
Gleichniß, dies Beiſpiel warne? Was dies Ge⸗ 
dicht, dieſe Fabel lehre? Wenn ſie glaubten, daß 
der Fall in ihrem Leben vorkommen koͤnnte, wo 
fi je von dieſer oder jener kehre Gebrauch machen 
koͤnten? Es verſteht ſich: daß man dieſes mit 
den Groͤſſern anfienge, und dieſe Fragen hernach 
bey den Kleinern wiederholte. Dies ſchuͤzte für 
Langeweile, fuͤr unnuͤze Geſpraͤche, fuͤr allerhand 
andere Gatiungen Muthwillens, und was derglei⸗ 
chen mehr in ſolchen Verſammlungen zu geſchehen 
pflegt. Sollten fie während der Erzählung nicht 
arbeiten / ſo konnte es auch geſchehen. 


Waͤre die Erzaͤhlung voruͤber, ſo nehme ſie die 
erſte Klaſſe von unten hinauf vor, indeß die an⸗ 
dern arbeiteten. Uebte fie in den erſten Grundleh⸗ 
ren der deutſchen Sprache in Beugung der Haupt⸗ 
3 Nenm⸗ 
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Neun - und Zeitworter. Zuſantenfügung und 
Verbindung derſelben. Zeigte dieſes in Beiſpielen 
aut den geſchehenen Erzaͤhlungen und Vorleſungen; 
damit ſie richtig ſprechen lernen, und nicht im Re⸗ 
den bald ein hochdeutſcher Saz, bald ein Fran⸗ 
komſmus und wieder eine Schweinfurthiſche bes 
ſondere Redensart untereinander fährt, wodurch 
man ſich bei wohlerzogenen fremden Perſonen, die 
es hören herabwuͤrdiget, und manche ſonſt recht⸗ 
ſchafne und ihrem innern Gehalt nach achtungs; 
wuͤrdige Perſon fo fehr in Verlegenheit geſezt wird, 
wenn ſte vor ihnen reden ſoll. So trieb fie et 

nun nach den Fahigkeiten der zwoten und drltten 
Klaſſe immer weiter, indeſſen die beiden andern 
arbeiteten. Auf eben dieſe Art lehrte ſie auch, 
nach der Verſchiedenheit der für jede Klaſſe eintzu⸗ 
theilenden Lektionen, Rechtſchreiben, Briefſchrel⸗ 
ben, die Erdbeſchreibung, die Eintheilung der vet. 
ſchiedenen Maaſe und des Gewichts, das Rechnen, 
die Kentniß des Kalenders, einiger vorzuͤglichen 
Gewuͤrze, Pflanzen, Thiere, in jedem Fach ſo viel, 
als für Frauenzimmer noͤthig iſt, die dereinſt in 
der menſchlichen Geſellſchaft gute Haushaͤlterinnen 
und gute Muͤtter werden ſollen; denn gelehrte 
Frauenzimmer zu ziehen, iſt hier gar die Abſicht 
nicht, eben fo wenig als ſolche, die mit der iezo 
auch hier Mode werden wollenden Empfindeley 
und Mondſucht ausſtaffirt ſind. Die 
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Die erſtern taugen nicht wohl in die menſchliche 
Geſellſchaft, wenigſtens haben alle von dieſer Art, 
die wir nach Maas gab der Geſchichte kennen, ih⸗ 
ten eigentlichen Beruf darüber verabfaumt, und 
damit iſt auch dem Staate nicht, vielweniger dem 
kuͤnftigen Ehemanne gedienet; leztere werden von 
ſelbſt aufhoͤren, wenn die albernen Romanen, die 
mancher den Kopf ſchief ſezten, in Vergeſſenheit 
gekommen ſind. Auf Heilung von dieſer Seuche 
denkt ja jezt, Gott fen es gedankt! das ganze ver⸗ 
nuͤnftige deutſche Publikum. i 


Dieſen guten Vorſchlag in Ausfuhrung zu 
bringen, fehlet nun nichts, als ein Frauenzimmer 
von eben beſchriebenen Talenten. Von unbeſcholt⸗ 
nen Sitten von Erbarkeit, Sittſamkeit und guter 
buͤrgerlichen Erziehung, die geſchikt in Frauenzim⸗ 

merarbeiten waͤre und Luſt haͤtte zum Unterricht. 


Ich bin Buͤrge: daß ihre Muͤhe hier von 
dankbaren Aeltern mit der Zeit fo gut belohnet wers 
den ſoll, als ſte dieſelbige irgend nur belohnt for— 
dern kan. Den Unterricht in der deutſchen Gpra⸗ 
che, Rechtſchreibung Erdbeſchreibung u. ſ. w. ver 
ſpreche ich ihr unentgeltlich zu geben und zwar 
bis zu ihrer voͤlligen hierzu erforderlichen Fertig⸗ 
keit (den Sonnabend ausgenommen) taͤglich mit 
einer oder 2. Stunden; ſollten wir auch ein gan⸗ 
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zes Jahr dazu brauchen. Die dazu erforderlichen 
Buͤcher wollen einige auswaͤrtige Menſchenfreunde 
darzu ſchenken, und was lieſe ſich nicht von hieſigen 
aͤdel denkenden fuͤr Unterſtuͤzung zu dieſem kleinen 
Aufwande hoffen, ſo bald ſie nur ſehen wuͤrden: 
daß ihre milde Beytraͤge zur Befoͤrderung dieſes 
kleinen Privat -Inſtituts I 0% verwendet 
waren. 


Welche alſo Luſt und Hihi hierzu zu ba 
ben glaubt, die entſchlieſe ſich getroſt, ſeze ſich uͤber 
alte verjaͤhrte Vorurtheile weg und uͤber das Ger 
rede, welche dieſe Neuerung bey dieſem und jenem, 
und dieſer und jener verurſachen duͤrfte, und melbe 
ſich bey Endes Unterzeichnetem. Sollten Dentſche 
nicht auch wohl ſo viel Faͤhigkeiten haben als 
Franzöſinnen, die man ſchon oft mit groſſen Koſten 
aus Frankreich verſchrieb? Schade für die Koſten 
und Schande fuͤrs Voruttheil, aus dem Auslande 
holen zu wollen, was man in ſeinem Vaterlande 
ſelbſt haben kan, und vielleicht auch bey uns, ich 
will noch nicht ſagen gewiß, viel beſſer und dem 
Nationalgeſchmak angemeſſener. Aber dieſes bey 
Seite geſezt; damit wir auch Jeden ſeinen Weg 
ruhig wandern laſſen, ſollte es nicht eine weit vor⸗ 
zuͤglichere und aͤdlere Beſchaͤftigung ſeyn, ſich es 
bigkeiten zu erwerben, um feine jungen Landsmaͤn⸗ 
ninnen zu bilden, als daß man die koſtbare Zeit ſeit 

nes, 
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nes Lebens mit den eitlen Beſchaͤftigungen ver⸗ 
ſchwendet, eine Dame ala Mode de Paris zu fri⸗ 
ſiren, ala Barry Schminke aufzutragen, à la Ni- 
non Schmink⸗ Pflaͤſterchen zu ſchneiden und gehei⸗ 
me Liebeshaͤndel foͤrdern zu helfen? Deſſen ſchaͤmt 
man ſich nun nicht, und dieſes loͤblichen Werks 
wollte man ſich ſchaͤmen? Ich denke nicht: : daß 
es wahr ſeyn ſollte, was mir von einigen Einſichts⸗ 
vollen Maͤnnern, die ich hieruͤber befragte, pro⸗ 
phezeihet worden iſt: Sie finden doch ſchwer⸗ 
lich Jemand, der ſich dazu entſchließt; denn 
21. ꝛc. 2c. Sollte es leider! wahr ſeyn: fo habe 
ich mich doch oͤfentlich um eine ſolche Perſon er⸗ 
kundigt, die ich ſeither in der Stille nicht auffin⸗ 
den konnte und ſtuͤze mich dann, mit der Hand auf 
dem Munde, auf meine Aufſchrift: 


Fruchtet es auch nicht ſo hat man doch das 
Bewußtſeyn — immer Belohnung genug für ei⸗ 
nen Aedlen — alles gethan zu haben, was man 
unter ſeinen Umſtaͤnden thun konnte. Geſchrieben 
zu Schweinfurth den 15. Oktober 1782. 


M. Bundſchuh. 
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Ein Vogelſtellerſtückchen; | 


Oder 
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Una grauſamſten Geiſſeln des Publici, wel⸗ 
che unſere raffinirte Regierungskunſt aufgebracht 
bat, gehört das Preßſyſtem. 


Dier Staat möge immer, wenn er entweder 
von innen oder von auſſen mit einer Erſchuͤtterung 
bedroht wird, die Buͤrgere zu ihrer Pflicht aufruf⸗ 
fen: verflucht' ſey, der ſich beſinnt, herbeizueilen, 
und fein Leben zum Opfer darzubieten! 


Der Souverain, deſſen Thron in Gefahr iſt, 
verlaße ſich mit Recht auf den Arm der Nation: 
wer ſich weigert, für ihn die Waffen zu ergreifen, 


iſt des Hochverraths ſchuldig. | 
1 8 Aber | 
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Aber; wenn zes um nichts zu thun iſt, als um 
mäßiger Kriegefpiel; wenn man Heerzuͤge auſtellt, 
um ‚einem, flüchtigen Intereſſe, nachzulaufen oder 
einen wehrloſen und minderjäbrigen, Nachbar zu 
unterdruͤken; wenn die Hriegsflamme breunt, weil 
ein Narr oder ein Wineſack von einem Miniſter 
kein anderer Mittel weis, ſich hervorzuthun; oder, 
wenn das Wuͤrgen Heinen; andern Grund, hat, als 
um die Muſſe eines „Nbelgebtideren n Kür en zu un⸗ 
terhalten kurz gi weun, weder der. Korf noch das 
Herz der Nation ein Gefül von der vorhandenen 
Fehde haben ; iſts g billig, daß man die Geſezze 
ſelbſt zu Hülf nimmt, die Menſchen aufzupreiien ; 

daß man dem Fleiße, der Oekonomie, den geſell⸗ 
ſchaftlichen grad a. nuͤzzliche Glieder ent⸗ 
siehe‘? Murnau de 

Sy der: Shot... wann die in gehen Reichen 
eingeführten Conſcriptionen noch eine Art von Ents 
ſchuldigung mit ſich fuͤhren, weil ſie unter den Bes 
voͤlterungsmitteln, welche eine fatale Nothwendig⸗ 
keit mit unſerm Kriegs ſpſtem verknuͤpft hat, noch 
das gelindeſte und hilligſte zu ſeym ſcheinen; ſo em⸗ 
poͤrt ſich die Natur mit Recht über dien in, andern 
Provinzen, übliche Preſſe. es 


Auf einen Michi Fledermiſth aus ger en 
ralitatskanzlei uͤberfaͤllt ein bewafnetes Komman⸗ 
vs N / do EN 
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do plötzlich die ſtile Wohnung des Landmaänns, 
der das Unglük hat, in der Gegend der See zu 
8 wohnen, oder die friedliche Flagge des Kaufmanns 
die im Hafen wehet, und im Begrif iſt, den Ai 
ker zu. lichten, um ihre Nebenbittger mit den Ve⸗ 
duͤrfniſſen Be 51 4 W w 
| verſchen nee 

Mit Seal, am hellen Sonnenlicht, entführt 
man dem Staat eine Anal tuͤchtiger Glieder, die 
ſſch für Unterpfänder der öffntlichen Treu anfahen. 


Der Landmann ſiehet beym Anbruch der Ernd / 
eee beraubt; der Handels mann 
ſeine beſte Spekulation zerrinnen. Dieſen Stoß 
empfindet das ganze Mublikum Die Lebensmittel 
vertheuren ſich: die Communication ſtokt. Hier⸗ 
aus entſteht natürlich eine Vermehrung der oͤfent⸗ 
lichen, Laster, die aufs Ba erland zurütfalt. 8 


Nicht genug. Zuweilen ereignet fich Wider 
MN auf Seite der Schlachtopfer. Nun giebt's 
Todſchlaͤge. Das Geſezz / wel es in jedem and 
dern Fall uͤber das Blut einer wege e e. 
billigt es hier. 


So iſt das Preßſyſtem mit Gewaltthaten ver⸗ 
geſellſchaftet, welche die Regierung eben ſo ſehr ber 
ſchimpfen, wie die Menſchlichkeit. | 

l Zwei⸗ 


. 
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See en daran ? So pruͤfe man. 
Folgende Anecdote : fie dient allen übrigen zum 
Auszug. 1 

* * 

Vermittelſt eines ofentlichen Anſchlags der 
Polizey zu Neuyork vom I ꝛten, Heumond 1782, 
wird allen freyen mannlichen, Pegern, die uͤber 14 
Jahr alt, und in keinem koͤniglichen Departement 
angeſtellt find, bedeutet, am 15ten diß in der Ge⸗ 
meinde zu erſcheinen, um daſelbſt aufgeſchrieben 
zu werden. ——— 

Man hat aber Nachricht, daß man ſich ihr 
rer, nachdem fie auf dieſe Weiſe angelokt worden, 
zuweilen bemaͤchtigt, und "u Weſtindien — 
hat. 

Diß iſt nicht der erſte Streich in dieſer Art, 
den man dem Publikum ſpielt. Keller aber war 
noch fo grauſam, als der, den man im Becher 
nen Jahr fah. 

Die Schiffe waten wegen Mannſchaft ſche 
verlegen. Um eine gute Preſſe zu machen, ſtekte 
man eine Braͤuerey eine Meile von Neunork an. 
Nachdem das Publikum znſamm gelaufen, war, um 
den Brand zu loͤſchen: ho formirte ein Komman⸗ 
do Miliz einen Kreis um den Plaz, und e ſoviel 
aus, als 8 beliebte. 


Der 
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Der Gros fuͤrſt, in Stuttgartt. 


Heer 
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Ein Brief an die Cbronologen. 


—— 


t Frankfurt. Den 3 Weinm. 
191 %% nenn 2 \ j 1782. 


4 Mus ich ihnen von meiner Reiſe nach Slut 
gart ſagen k kan? Hmm ! Das iſt blutwenig. 
Und gewis, ich denke, der gröfte Theil meiner 
Kamraden iſt in keinem beßern Fall. Sehr we⸗ 
nige werden eine prachtigere Schilderung von ihr 
ken Verrichtungen geben können. 


Und diß aus zwo Urfachen : erſtlich, weil die 
f Halt deſſen, was man erwartete, das iſt was die 
Zeitungen berfprachen, nicht zum Vorſchein; zwei⸗ 
tens weil der geringſte Theil der guſchauer die an⸗ 
dere Helfte zu ſehen bekam. 0 . 


Hier haben fie mit Wenigem Viel. 
N In⸗ 


en 319 


Inzwiſchen will ich mich gleichwol bemühen, 
ihnen die Ideen, die ſie verlangen, zu verſchaffen. 


Wißen ſie alſo, daß mir dieſes Feſt, wie ſo 
viel andere in der Welt die ihm vorhergegangen, 
und nachfolgen werden, uͤberhaubt die bekannte 
Sage zu beſtaͤttigen ſcheint, daß die groſſen Her⸗ 
ren dergleichen Paraden weniger zur Ehre der Kuͤn⸗ 
ſte, oder zur Unterhaltung ihrer Gaͤſte geben, als 
um ihren Pracht und Geſchmak an Tag zu legen. 


Und ſo wurde es auch, wo mich meine Phy⸗ 
ſtonomik nicht £rügt, von den Ruſſen und uns Ueb⸗ 
rigen aufgenommen. 


Gewis, wuͤſte man nicht aus 7705 Perioden 
des Stuttgartter Hofs, daß der Herzog einer dex 
ergaͤnzteſten Kenner im Fache der Prachtfeſte unter 
allen Prinzen Deutſchlands iſt: fo wuͤrde man ihn 
im gegenwaͤrtigen nicht dafuͤr erkennen. 


Reiſende die dieſen Hof in jenen ſchintterdteß 
Zeiten ſahen, wo er von den Talenten eines Jo⸗ 
mellt, eines Lolly, einer Dugazon, eines Nover⸗ 
re, eines Servandoni, eines Veſtris verherrlicht 
war, wo die Guibal's, die Columba's, die le Jeu⸗ 
ne's noch in der ganzen Spannkraft ihres Genie 
waren — Wirtemberger! Ich will euch durch 
die Erinnert: an jene elifäifchen Zeiten nicht bir 

truͤ⸗ 
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trüben Pe die behaubten, | daß die gegentmärtige 
Verfaſſung kaum ein Traum davon mehr ſey. 


Die Scene beim Empfang der Rußiſchen Herr⸗ 
ſchaften an der Graͤnze war gerade ſo, wie eine 
Scene die man eigentlich fürs Volk giebt, ſeyn 
muſte 
| In Stuttgartt die Opera ‚ and Ball en Fa⸗ 
mille; gu Ludwigsburg die Redoute; auf der So⸗ 
litude die Beleuchtung nebſt einem Paſtorell; die 
offene Tafeln; die Wachparade; die deutſche Ope⸗ 
rette; ſchienen fo viel anziehende Gegenftande zu 
ſeyn, die vielleicht der Bewunderung der Fremden 
werth waren. Aber Schade, daß ſie für die Mei⸗ 
ſten unſichtbar blieben! Die Menge der verſam⸗ 
melten Welt, welche insbeſondere durch die glaͤn⸗ 
zenden Höfe der in ungemeiner Zal ſich beyſamm⸗ 
befundenen Reichsfuͤrſten vermehrt ward, bevöl— 
kerte die Scene fo ſehr, daß es unmöglich war 
durchzudringen, man muſte dann Ariel oder deſſen 
Baaſe, die Fee Zephirette, ſeyn. 


Der reizendſte Geſichtspunkt am Ganzen bol 
len die laͤndlichen Feſtins zu Face geweſen 
ſeyn. 

Aber hiezu kam kein Profan. Niemals iſt 

ein Eingang ſchaͤrfer bewacht worden, wie der 

nach Hohenheim. f 

Nur 
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Nur die kleinſte und auserleſenſte Zal der An⸗ 
weſenden, und des Hofs ſelbſt, hatte das Gluͤk 
zugelaſſen zu werden. Hört man dieſe, ſo iſt nichts 
in der Welt anziehender als dieſer Luſtſtz, welcher 
rn das Tuc culum des Herzogs ip 


Dann zu Hohenheim is, wo dieſer ſeltne 
Fest! der Philoſophie, welche gegenwartig fein Le⸗ 
ben einnimmt, huldigt. Hier lebt er in feinem ei⸗ 
genen Licht. Alle razien der laͤnblichen Muſe, die 
Fir, in ihrem Vermoͤgen hat, ſollen uͤber Hohenheim 
ausgegoſſen ſeyn z und jener Zug welcher ein Ka ⸗ 
rakterx im ‚großen Genie dieſes Fuͤrſten iſt; ſoll ſich 
an Hohenheim ganzlich entwikelt haben daß dag 
ae Bunt ie immer Da derte cee i. 


Die d Jagd, wovon man u fobich Aufbebens mache 
te, kennen ſie aus den Zeitungen. Ich werde mich 
auch ſehr hüten, ihnen davon zu reden. Dieſer 
Gegenſtand gehoͤtt nicht ins Fach des Geſchmackg, 
und hat keine Eenfarton Für feine Seelen. Menn 
man ibn mit den Vorwuͤtfen vergleicht, womit ſich 
gegenwaͤrtig der Geiſt dieſes Herrn beſchaͤftigt: ſo 
mus man ſchluͤßen, der Herzog habe Unter die Fes 
ſtius eine Jagd nur deswegen gemiſcht, um dem 
Orden des heiligen Hubert (in Wittemberg der 
groſſe Jagdorden BR en zu ... 5 89 
Chef er iſt. ki | 

voter Band. 9 | ” 
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Unterdeß hat dieſes Spektakel, ſo roh und 
un beträchtlich es iſt, zu einem für die Menſchlichkeit 
unſchaͤzbaren und der Verewigung wuͤrdigen Zug 
im Karakter Paul's von Rusland Gelegenheit ges 
geben. Sie wiſſen, daß kaum nach der Erſchei⸗ 
nung des Wildpraͤts die Tücher niederfielen, und 
der ganzen Heerde, den ungluͤklichen Reſt ausge⸗ 
nommen, der ſeinen Tod im Waſſer fand, die Frei; 
heit gegeben wurde ? 8 


1 Zäͤlen fie diß nicht dafür, als 1 es In 9050 
plan gelegen waͤre. Ich weiß zuverlaͤßig; wenig⸗ 
ſtens ſagte man es zu Stuttgartt oͤfentlich; ae es 
des RER eigener Einfall war. | 


11 ai ir 14 8 
Nut auf feinen Beweggrund ſah man eine die 


menſchliche Natur eben ſo ſehr ehrende, als ben 
A mmerwatttete Auflöſung des Spettakels. 


er Das Karuſſcl, welches, wenn man den Stutt; 
garttern glauben darf, das ſchoͤnſte Stuͤk im Kran⸗ 
je, und eines der prachtvolleſten und ſchimmernd⸗ 
ſten Spektakel in Europa geweſen ſeyn wuͤrde, un⸗ 
ſerblieb, weil der Grosfuͤrſt ſich nimmer aufhal⸗ 


ben, lies. 

Der intereſſanteſte Blik am ganzen Feſtin war 

wilftveitig der, welchen die Familiengruppe des Haus 

ſes Wirtenberg⸗ Moͤmpelgard darſtellte. Einen 
18 N maje⸗ 


0 
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majeſtaͤtiſchen Greis, mit feinem von Lorbeern ums 


glaͤnzten Haubt an den Buſen einer Gemalin ge⸗ 
ſtuͤt, welche das Bild der Juno zeigt, mitten im 
Kreiſe junger Helden und Grazien, die ſich ſeine 
Kinder nennen; eine der durchlauchteſten Familien 
Deutſchlands im Leben beiſammen zu ſehen, wovon 
der Stammvater, als ein Gefaͤhrte auf der Hel⸗ 
denbahn Friederich's, einſt in der Geſchichte un⸗ 


ſterblich; die Mutter aber unter die gluͤklichſten 


und fruchtbarſten Fuͤrſtenmuͤttern, Deutſchlands ge⸗ 
zaͤlt werden wird; zu ihrer Seite zwo kuͤnftige Kai⸗ 
ſerin in ihren Töchtern, in ihrem Schwiegerſohn 
aber ben bepurperten Erben des groͤſten Throns 
in Europa; und dann eine Reihe Söhne an ihnen 
hinaufbliken zu ſehen, denen das Heldenfeur ans 
den Augen blizt, und die nach Thatendurſt und 


Vaterruhm athmen — geſtehen fie, Freund, daff 


diß ein in ſeiner Art einiger und unausbeüffamer 
Geſichts punkt iſt. 


Auf dieſen Anbliß werde ich in meinem Leben 
ftolg bleiben. Er wird, fo oft ich mich daran ers - 
innere, meine Seele erheben; und nie werde ich 
von den Thaten, dielbns dieſe jungen Helden vers 
ſprechen noch von den glorreichen Regierungen, wo⸗ 


mit ſich Rußland un Oeſterreich unter ihren kuͤnf⸗ 


tigen Landsmuͤttern ſchmeichlen darfen, hören, oh⸗ 
ne mich dieſer gefuͤlvollen Scene zu ruͤhmen⸗ 
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Ein Zirkel von ungefaͤhr 20 — 28 deutſchen 
Fuͤrſten, welche dieſe Gruppe umgaben, machten, 


wie ſie leicht erachten, den eee ae nicht we⸗ 
nig pikant. 


Kurz, meine Reiſe iſt zum Ueberfluß bezalt: 
Hätte ich auch ſonſt lediglich nichts davon altz dies 
fen einigen Anblik. 


Nun erwartten ſie etwas von der Verfaſſung 
des Wirtembergiſchen Hofs: von der . Kira 
gartt: von den Grenden 2 


Auf dis antworte ich ihnen m ie der Lection, 
die ich bey einem Fruͤheſtuͤt von einem Stuttgart⸗ 
ter erhielt, deſſen Bekanntſchaft ich machte: dem 

Herrn Haubtmann ***, einem Mann von Kopf, 
und der vornemlich die Tugend veſizt, daß er über 
das kleinſtäaͤttiſches Vorurtheil der Vaterlandsvorlie⸗ 
be, worinn der Kennzug ſchwacher Selen beſteht, 
weg iſt. 

„Wenn man einen Blk auf unſern Hof und 
Stadt wirft : ſo wundert man ſich nicht mehr, 
warum der Herzog ſeinen rg hemaligen Geſchmak 
am Schauſpiel verlaſſen hat. Es loͤst Einem das 
Raͤthſel der gegenwartigen V „Anderung völlig auf. 


„Geiſter von feiner Art ſchweben nun zwiſchen 
den zwei Extremen der Größe Der Herzog fand 
. N in 
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in ſeinem Publikum wenig Freunde ſeiner Schau⸗ 
ſpiele: was Freunde! noch weniger Bewunde⸗ 
rer: was Bewunderer! noch weniger Kenner 1, 


„Je nun, war iſt ein Schauſpiel ohne Inte⸗ 
reſſe? Die Menge der Zuſchauer, die Leidenſchaft, 
die Kenntniße, die Empfindungen die ſie ins Thea⸗ 
ter bringen, ſinds, worauf daſſelbe feinen Lohn, 
und fein Beſchuͤzer feine Genugthuung ſezte., 


„Außerbem iſts eben ſo viel, als wenn ein 
großer Herr feine Schauſpiele dier ſtummen Waͤn⸗ 
den oder vor einem Teiche von Auſtern hielt., 


„Sollten fie glauben, daß diſt das Schikſal 
des Herzogs war 2 Er war die einige Perſon im 
Parterre, die am Schauſpiel Theil nahm. Sehr 
oft war das Theater menſchlos, und diß gieng bis 
zum Grad, daß die Polizei genötigt war, das Pur 
blikum zu erinnern, es moͤchte die Logen beſezen. 


„Mehr als einmal ſchikte ſie von Haus zu 
Haus um die beau Monde zu Stuttgartt oder Lud⸗ 
wigsburg auf heute Abend zum Genuß des Hof⸗ 
theaters au berufen. „, 


„Es if wahrſcheinlich, daß dieſe außerorbent⸗ 
liche Unempfindlichkeit des Publikums — wo man 
es nicht wirklichen Undank nennen mus — eine 
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von den Urſachen iſt, welche den Herzog bewogen, 
feine Schaubuͤhnen aufzugeben, um ſich in die Ar⸗ 
me der Philoſophie zu werfen., 


„Allein was konnte er anders hoffen, von eis 
nem Land, wo man nicht reist, nichts ſieht, ſche 
wenig liest, und wo er bas einige Original war , 


„Sie haben unſere Stadt geſehen. Es giebt 
keine fentliche Conzerte, keine Clubbs, kein Vax⸗ 
hall, keine Nationalbuͤhne: kurz nichts von Allem 
was die Polizei hat, um den Geſchmak des Publi⸗ 
kums zu bilden, und das . der Nation zu 
zerſtreuen.,, 


„Unſer peboimalkarakke iſt platte Einfalt. 
Wann es einige Familien giebt, die zur feinern 
Welt gehören, wie z. B. Bühler, Rieger, Fiſcher 
36. ic, fo finde Ausnahmen von der Regel, welche 
eigentlich Kleinſtaͤtterey iſt.,, 


Und wie ſollte dieſe Miſchung beſſer beſchaffen 
PR bey einem Volk, wo die fremden Religionen 
noch aufs ſtrengſte yenfecibier find, wo mithin aus⸗ 
laͤndiſchen Sitten und Kuͤnſten der Zugang ers 

chwehrt iſt, wo die Hierarchie noch ein eiferneg 
epter ein, und der Bigolſtzmus auf dem Na⸗ 
klonalthron fizt 2, 


5 „Watz 
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„Was ſage ich? In einem Land, wo keine 
Lektur im Publikum, keine Verbindungen des Geiſts 
exiſtiren, wo ein Haug fetirt, und das ſchwäbb⸗ 
ſche Magazin die Garnitur der Toiletten if, 


So fuhr der geiſtvolle Mann in einem gerau⸗ 
men Diskurs fort, deſſen Ueberreſt ich ihnen gern 
wiederholen möchte, wenn ich ihn Bi igen 
haͤtte. 


In der That 11 mir, die Statt Slut, 
gartt gehöre noch unter die unausgebildeteren Reſi— 
denzen Deutſchlands. Sehr viel Bevoͤlkerung, ich 
mus geſtehen: aber eine uͤbel zuſammgehaͤufte 
Maſſe von Haͤußern und Straſſen: ſehr viel Ges 
nuͤgſamkeit und Hoͤflichkeit im Publikum: aber we⸗ 
nig Geſchmak und Lebenswiſſenſchaft. 


Es iſt wahr, die Polizei hatte bei 1 gegen⸗ 
waͤrtigen Gelegenheit ihr Moͤglichſtes gethan. Nie- 
mals hat eine Polizei mehr Kraͤfte verſchwendet, 
um ihren Rahmen zu behaubten. Gleichwol ver⸗ 
mißte man jenen Coup d'Oeil, der die Polizeien 
Berlin's, Wien' s; Paris unterſcheidet, jenen Pos 
lizeigeiſt der mit allen Vorfaͤllen vertraut iſt, und 
hey dem die Ordnung Habitude it. in 


Zeit und Umſtaͤnde ließen nicht zu, dißmal 
bie 9 Bekanntſchaften zu pflegen, nach wel 
Y 4 


37 9 


chen ſich ein Raiſender, der ſich unterrichten will, 
ſonſt zu bemuͤhen gewohnt iſt. Ich muſte mich 
blos mit dem Nahmensverzeichniß der ſehenswuͤr⸗ 
digen Männer in Stuttgartt begnügen. 


Hierunter ſind, um ihnen zum Beiſpiel einige 
abzuſchreiben : ein le Bret, ein Volz, ein Baron 
Normann, ein Proſeſſor Miller (erſter Graveur 
des Herzogs), ein Uriot, ein Chirurgien - Major 
Klein ꝛc. 2c. Fuͤgen fie dieſem die Hofhuchdruke⸗ 
rey und Hofbuchhandlung eines Cotta, und ihren 
achtungswuͤrdigen Eigenthuͤmer bei, 


Was den Artikel der Fremden betrift: ſie ſe⸗ 
hen, daß ein folcher Wirrwarr nicht die Gelegen⸗ 
heit iſt, ſich Portraits zu machen. Um die Den⸗ 
kensart der Großen kennen zu lernen, erfodert ess 
andere Umſtaͤnde; und was ihre Perſonen belangt: 
ſind nicht alle Prinzen edel gemacht, weil ſie Prin⸗ 
zen ſind; und ſind nicht eee 17585 1 
ſie Peimzepnutn f f nd? 

Mich per immer, es wire * r Ehefurcht 
für dieſe erlauchten Sterblichen gemaͤßer, wenn man 
fie auf einer verdienſtlichern Seite auffuchen moͤch⸗ 
de, als auf der Seite ihrer Vigur wie es bisher 
Gewonpeit it. 


Moͤch⸗ 
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Möchten ſich doch die Prinzen Schilderer un⸗ 
ter den Schriftſtellern merken, daß die Groſſen 
des heutigen Tags uͤber die Natur ihrer Geſtalt 
eben ſo ſehr erhaben find; wie fie die Schmeiche⸗ 
leyen oder den Tadel ihrer Federn verachten. Als⸗ 
denn wuͤrden wir weniger Portraits, „aber deſte 
mehr Seelenzüͤge von den Groſſen keen lernen. | 


Wir wirden den Bernin''s, dan . den 
Chodowieky's, den Buͤkle's die Ehre übertaffen, 
die Bilder der Groſſen bei der Nachwelt zu vers 
ewigen, und uns von den Schroͤk's, von den Ro⸗ 
bertſon's von den Muͤller'n ausbitten, ihue Ka⸗ 
raktere su umziehen. ausna na n 


Man ſagt, der Grosfirſt hätte nis; zu Sue 
gartt ennuyrt; er ware bei allem Aufwand, um 
welchem man ſich beſtrebte, ihn zu. unterhalten, 
kalt geblieben. Und diß will man anderſt? Man 
nehme einen Fuͤrſten, der von einem Pol zum an⸗ 
dern reist; der unaufhoͤrlich beſchäftigt, unauf⸗ 
hoͤrlich ermuͤdet iſt; der auf jeder Station Spe⸗ 
ktakeln und Ehrenbezeugungen antrift 3 der gleich⸗ 
ſam nie aus den Kleidern, nie zum Athem kommt, 
Wäre dieſer Fuͤrſt auch nichts als Menſch: fe 
muͤſte er einen Punkt auf feiner Reife finden, wo 
er nach Ruhe ſchmachtete 
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Es iſt unmoͤglich, daß unter der unzaͤlbaren 
Menge Schauſpiele, die ihm auf ſeinem weiten 
Zirkel begegneten, nicht einige gleichförmig aus⸗ 
fielen; daß unter ben Ehrenbezeugungen, die jeden 
ſeiner Fußſtapfen verfolgten, ſich durchaus nichts 
Altes befinden muſte. 


Pielleicht trift man die wahre Auslegung die⸗ 
ſes Naͤthſels beßer, wenn man es im Herzenshang 
des e ſucht. & 


Diefer ift, wie man weiß, enn in den 
Muſen ſeiner Gemalin und ihrer Familie. Wo 
konnte er dieſen Mittelpunkt, nach welchem viel⸗ 
leicht ſein Herz die ganze Reiſe uͤber geſchmachtet 
hatte, vollſtaͤndiger finden, als in dem Augenblik, 
der ihn an den Hof eines Oheims anlangen lies, 
in deſſen Adern alle Stammtugenden ihres Bluts, 
und alle Vollkommenheiten ihrer Natur verwahrt 
liegen; und woran er dieſe ihm Ka N Fa⸗ 
mille beyſamm antraf? 


Aſts ihm zu verargen, wenn er beſchlee, ſich 
dem Selbſtgefuͤl feiner Gluͤkſeligkeiten, dem ganzen 
Genuß des gegenwaͤrtigen Augenbliks zu uͤberlaßen? 

Wann er die Unterhaltung feines Herzens dißmal 
den Zerſtreunngen ſeines Geiſts vorzog? 


S Se ET 


(Ich fuͤle, daf ich meine. Leſer ermüden wuͤr⸗ 
de, wenn ich den athemloſen Faden dieſes Briefs 
meines Correſponten fortſezen follte, 


Ich finde alſo hier um ſo mehr Grund abzu⸗ 


reiſſen, als mir ſcheint, daß das Uebrige was er 
enthält; bereits anderwaͤrts geſagt und geleſen iſt.) 


Die 
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a bees be 


Die freyen Leute. 


Dialo 9 | 
zwiſchen einem Schwaben und Schweizer. 


Die Scene iſt eine Stunde außer 
Zuͤrch. 

. Schwab. 

N W. geſagt, Nachbar: Euch iſts um 

und um wohl. Ihr ſeid freie Leute! 


Schweizer. 


Freilich freye Leute! Aber ... bey Gott! 
's iſt nicht Alles Gold, was glaͤnzt. 


Schwab. 
Sagt mir nichts davon. Ihr gebt keine 
Iteuren; ſtellt keine Rekrouten; thut keine Fron⸗ 
ee dien⸗ 
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dienſte. Was ihr im Schweiß eures Angeſichts 

erarbeitet it Ener: Da kommt kein Amtmann, 
kein Scherg, der euch Zween Drittel davon von 
Amtswegen nimmt: kein Korporal, der euch in eu⸗ 
rem eigenen Haus prügelt, und eure Buben ans 
Regiment liefert, wo ſie bey der beſten Manns⸗ 
zucht faullenzen, ſauffen und huren lernen, um ihr 
Lebtag ſieche Taugenichts zu bleiben. Da kommt 
kein infulirter Fuchsjaͤger der euch aufs Treibjagen 
ſchleppt: kein Hochwuͤrdiger Pater Terminant der 
euch mit heiliger Miene brandſchazt, Ka 12 70 
oben drein zum Hanrey macht. 


Schweizer. 
Schlimm! Bodenſchlimm! Aber fo arg 9 
doch nicht gehen? 
Schwab. ee 
Das leibhaftige Bild von meiner Heimat, 


1 


Schweizer. 
Und das iſt ?: 


Schwab. 

Da außen in einer von den ſchwaͤbiſchen Mo⸗ 
narchten, die oft kaum gros genug find, die Tas 
batterie ibres Souverain auszufuͤllen. Da ruft 
man uns vom Neujahr bis Sankt Sylveſtet, von 

5 Mor, 
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Morgen bis Abend zu: Gieb! Gieb! Gieb! 


Wollt' ur, wär' da hinter'm Rhein zu Hauſe; 
waͤr dann ein freyer Mann, wie Ihr. 


a Schweizer. | 

Glaubt mir, ſag ich euch: 's iſt nicht Alles 
Gold was flimmert. Ihr wißt nicht, wie uns 
unſere Ober⸗ und Untervoͤgte, Ehegaumer und Ges 
ſchwohrnen berupfen; wißt nicht, was unſere re⸗ 
publikaniſchen Geßler fuͤr Huͤte aufſteken; und 
wie ſie uns an Leib und Geld ſtrafen, wann wir 
ihnen nicht tief genug hofiren⸗ 


Schwah. 

Biti euch, Nachbar, ſpottet meiner nicht. 
Weiß mol, daß euch eure Obrigkeiten wie Kinder 
lieben. Und was Ihr da von dem Hut ſagt: der 
ft ja ever Freiheitsſymbol: wüſt euch nicht mehr 
vor ihm buͤken. 


wi 
‘ 


Schweizer, 
Vor dem Hut nicht Aber 
Schwab, 
Aber 2 
Schrveizer, 
Vor des Vogts Kazen. 
Schwab. 
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90 Man Schwab, n 
Nate 1 0 ernſtlich. 
| Schweizer... 
er Bel Gott ! 6 In allem Ernste 5 
d ON. Schwab. vr 
Wie fo 2 9 0 * Letten n 
Schweizer. 


Will's euch im Vertrauen erzaͤlen: bietet 
klagt ihr kuͤnftig nicht mehr über Schwaͤbiſchen 
Deſpotism. Vor einiger Zeit geh' ich Geſchaͤfte 


halber nach Zuͤrch „zu dem hochgeachteten Herrn 
Raths · und Bauherrn, auch Amtsobervogt 
und Polizeykammer ⸗Praͤſidenten, dem reichen 
Herrn, den man insgemein den Narkis heißt. 
Er ſpeiste ganz allein mit ſeiner Haushälterin — 
er iſt ja 'n Hageſtolz — und das ſo ziemlich lange. 
Ich ſteh' an der Thuͤr' und warte’ auf gnaͤdige Au⸗ 
dienz. Indeß kommt eine groſſe, fette Kaze, ſplelt 
erſt mit meinem Stok, und zwikt mich endlich gar. 
in die Waden. Mir gab der Satan ein, well us, 
ſere Großvaͤter die biffigen kaiſerlichen Voͤgte ver⸗ 
jagt hatten, duͤrft' ich wol auch eine mutwilllge 
Rathsherrnkaze von mir jagen, und gab ihr ein 
kleines Hiebchen ſeltwaͤrts ab. Die Kaze ſprang 
mit einem Schrey davon. Holter die Polter kam, 
izt mein bochgedachter Herr Raths⸗ und Bauherr 
mit 
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mit entbranntem Geſicht, und hinter ihm drein die 
Haushaͤlterin mit der Fraiiklenden Kaze auf dem 
Arm. Nun war von meinem Gefchaft keine Re⸗ 
de mebr. Du Bengel! hies es, fort aus dem 
Hauß, oder man wirft dich die Treppe hinunter. 
Und ſo gieng ich von meinem gnaͤdigen Rathsherrn 
weg / hatte einen Tag verſqumt, und nichts aus⸗ 
gerichtet. W. Ne — 
PSLENG, N Schwab. Gn mee 
Belm ve Blut von Weingarten! Wer 
gen einer aße Linen freyen Mann ausfilzen, 
and underhörk von ſich jagen! NN bg. 1 3201 


Schachen 

Reinnt 1155 ärger. Ich ur nun 'n ut 
Tage ganz ünbeſorgt, denk weder an den Raths⸗ 
herrn noch an feine Kaze. Nun zitirt mich geſtern 
der Untervogt nach Zuͤrch auf's Gerichtshaus. Ich 
komm': m man führt mich in eine Stube, da ſizen 
vier Herten; bieſe heißen die Polizeykammer, 
und bey dieſer war mein Hochgeachter Herr Mar⸗ 
kis Präſibent: hatte mich alſo vor fein eigen Tits 
bunal zitirt, war zugleich Richter und Klaͤger über 
mich. Er klagte auf mich pun do der frevelhaften 
Mishandlung feiner Kaze. Jween von den Bei⸗ 
fizerh, ſeine Vettern, votirten zur Strafe nach 
des Serrn Praͤſidenten Belieben. in hatte 
iefer 
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dieſer die Majora, und nun ward mir mein Urtheil 
verleſen. 


„Alldieweilen ibe im Haufe Seiner Herrliche 
„keit einen Frevel verübt, indem Ihr deſſen 
„Kaze geſchlagen, und ſomithin den öfentli⸗ 
„chen Frieden gebrochen habt; alſo zwar, 
„daß beſagte Kaze nach der Ehrenauſſage 
„meines hochgeachten Herrn Raths ⸗ und 
„Bauherrn und, feiner Hausgenoſſin ſich 
„drey Tage Übel befunden; als wird euch 
zu wohlverdienter Strafe ſolch bedenklichen 
N „Verbrechens zehen Pfund *) vor dem 
„Polizeigericht baar zu bezalen; dann von 
„einem Stabtknecht in den Seltenbach ) 
„geführt zu werden, daſelbſt zehn Kar⸗ 
„batſchſtreiche zu empfangen; ſofort mei⸗ 
„nem hochgeachten Herrn Naths⸗ und Baus 
„herrn eine Abbitte zu leiſten, mit der Ber, - 
„ſicherung, auch in Zukunft gegen eure 
„Obern und deren Angehörigen reſpektirli⸗ 
„her zu betragen, anbey aber dem Pruͤgel⸗ 
„und Stadtknecht die gewohnlichen Taxen 
fuͤr 


) Fuͤnf Gulden Reichswaͤhrung. 
%) Die Etikette des Zuchthauſes der Zuͤrcher. 
deter Band. 3 N N 


„für die Elreiche 7 das Bemühen iu 
ed von Rechts wegen zuerkannt. 


2 "um vor dem Poltzeigericht. Den 
8 n Dezember 1781. 
Jain 


a 240 Schwann, ins 
Belfige Maria von Einfröten!® Was ſeid ihr 
für freye Leute! 5 * And ward das Alles 
exequikt? penn % . 
n Schweiz er. 

ö Der Prasident confirmirte dag Urtheil: feine 
zween Vettern, Beyſtzere auch. Nur der ate der 
meinem hochgkachteten Herrn nicht anverwandt 

ar, nahm ſich heraus, ſeinen Kollegen votzuſtel⸗ 
len, wir waͤren doch nicht in Tuns, und eine Ka⸗ 
ze ſey am Ende doch nur eine Kaze. Nach vielen 
Debatten von Seite des Praͤſidenten ward endlich 
die Sentenz dahin g gemildert, daß ich die 10 Pfund 
erlegen, und dem Pruͤgel⸗ und Stadtknecht feine 
Taxe bezalen folite, als ob ich wirklich im Oelten⸗ 
bach geweſen waͤre. Nur die Karbatſchſtreiche 
wurden mit alſo aus hoher Gnade nachgelaßen. 


Schwab. 
Habt ihr nicht appellirt © 
Schweizer. 
Er hat zu viel Vettern und Baaſen 10 Rath. 
Schwab. 


3 
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e ce . 
Eine ſchöne Freiheit! Mein Seel! wiſtt 6 
was, Nachbar: da auf'm Lindenhof in der Stadt 
drinn ſteht ein ſteinerner Wilh lm Tell der noch 
keine Unterſchrift hat. Gebt's mal einem Stein⸗ 
bauer 'in paar Vazen, er ſoll euch Kazenurthell un⸗ 
ten ane Fußgeſtell⸗ ſchreiben. Wird ihn recht freu'n 
den alten Schnurrbart, daß er euch eine fo ſchoͤne 
Freiheit errungen hat, und den Herrn Markis 
auch. 
E A 
Schweizer. 
Beſonders alle Auslande. 
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Baan nauer 


Almanach der Gente 
aufs Jahr 1783. 


MBit Kupfern. In 12. 


Seen, 
Die Schriftchen iſt ein Kind des Wizes und 
der Laune. Zwei allegoriſche Kuͤpferchen von Herrn 
Rosmösler, und dann ſtatt der Monatsfiguren 
12 ſymboliſche Erfindungen vom Grabſtichel eines 
neuen auf dem Parnaß noch unbekannten Vild⸗ 
kuͤnſtlers dienen ihm zur Verzierung. 


Hierauf folgende Materie. Zuerſt die Na⸗ 
mensliſten der zwoͤlf Monate: 


Patriarchenmond, Apoſtelmond, Dich⸗ 
termond, Narrenmond, Schoͤnenmond, 
weltweiſenmond, Bünftlermond, Selden⸗ 
mond, Tiranenmond, Adeptenmond, Mar⸗ 
tirermond, Heiligenmond. 


10 : Nun 
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Nun Abhandlungen, oder Skizzen. 1) Phi⸗ 
loſophiſche Gallerie. 2) Philoſophiſche Ge 
ſchichte. Jahrhundert Voltaire s. 3) Philoſo⸗ 
phiſche Biografie. Prinz von Albanien. 4) 
Philoſophiſche Kronik. 5) Philoſophiſche 
Bibliothek. 6) Philoſophiſcher Verſuch. 
7) Epiſtel an die Verlaͤumder der Philo⸗ 
ſophie. ö 
Geſchmak und Weltton find die Farben dieſes 
Werkchens, deſſen Verkauf nachbenannte Buch⸗ 
handlung in Commiſſton hat. 


Felſecker zu Nuͤrnberg. 


(So dle Nürnberger ꝛc. ꝛc. ö fentl. Zeitungen vom 
Weinmonb 1782.) 


Wann uns doch von den vielen Apoſteln, wel⸗ 
che die Philoſophie hat: einer ſagen möchte, wat 
fie eigentlich iſt! Fragt man auf der einen Seite: 
fo iſts die Theorie der Univerſitaͤten, der Kanzeln 
der Akademien. Fragt man auf der andern: ſo 
iſts das Symbol Voltaire's und feiner Sekte. 


Aber, die Epiktete, die Ciceron e, die An⸗ 
tonin'e, die Zoraz'e, die Marc⸗ Aurel'e, die 
33 Eu⸗ 
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Aukrez'e, die Julian'e u. d. 1 905 ſte aus ei⸗ 
ner von jenen Logen entſprungen 75 


Im Gegentheil, wie reimt 0 ich en Kopf, der 


* über alles. fpöttelt, und alles Syſtem haßte, zu ei⸗ 


ner Profeſſion, deren Haubtregel Zuſammenhang 
und Gründlichkeit 54 feyn ſcheinet? 


D iſt das bet welches uns verwirrt. 


Eines der nachtheillgſten Schitſole der Phi⸗ 
loſophie iſt diß, daß ſich immer Leute darein miſch⸗ 
ten, fuͤr die ſie nicht if, und deren Beruf keine 
Verwandtſchaft mit hat: z. B. die Chymiſten, die 


Schulfüchſe, die Theologen ꝛc. ꝛc. und daß hinge 


gen Diejenigen, deren wahres Handwerk fie iſt, 
8. B. ein Friederich II, eine Katharine II, ein 
Montesquieu, ein Raynal ꝛc. ꝛc. Item Dies 
jenigen, welchen man die Auf klaͤrung der Nationen, 
die Abſchaffung der Religionskriege, die Einfuͤh⸗ 
rung der Toleranz de. ꝛc. ſchuldig iſt, uns das 
Geheimnis ihrer Reſſorts e VAL 


Wo ſoll man ſte alſo ſuchen ? Wer zeigt uns 


0 ihren Seiz A Wer menen uns von ihrer Ne 


tur? 


It ſie etwan in der Kirche? Aber eine Brü⸗ 


derſchaft, die ſich weten, 8 und Wörter 
ver⸗ 
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verfolgt! Herolden der Wiiehelt und der Dent, 
welche in Ueppigkeit ſchwimmen, und alle Laͤcher⸗ 


lichkeiten an ſich haben! Erben der Einfalt und 
Armut eines Heiligen, die Provinzen beſizen, und 
wolluͤſtige Höfe halten! — Welche Widerſpruͤche! 


Iſt ſie auf den hohen Schulen, oder in den 


Grotten der Schriftſteller? Aber Weſen, die nie⸗ 
mals weder mit ſich ſelbſt noch untereinander ei⸗ 
nig ſind; deren ewige Beſchaͤftigung im Diſputi⸗ 
ren beſteht; die unablaͤßig arbeiten, und nichts 
verrichten; von deren raſtloſen Exiſtenz die Welt 
keinen Nuzen hat! — Wie ſchiken ſich dieſe zur 
Philoſophie! N 


Sie mus alſo im gemeinen Leben: ſie mus in 
irgend einer geſellſchaftlichen Republik; oder ſie 
mus nirgendswo ſeyn. Laſſet uns ſuchen. 


Hier liegt ein Land, welches in einen dichten 
und ohnaufloͤslichen Nebel verhuͤllt if. Die Fun⸗ 

ken, welche man hin und wieder aufblizen ſieht, um 
dieſe Finſterniß zu erleuchten, ruͤhren von Scheiter⸗ 


baufen, von Auto da Fe her. — Weg! Um 


möglich kan die Philoſophie ſich hier aufhalten. 
Dort liegt ein anderes, welches den ſtolzen An⸗ 


ſpruch macht, daß es der Slz der Menſchlichkeit 


fen, welches aber von a und We trieft, 
3 * „eee ue 
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und ſich ſelbſt den Hals bricht, um bie übrige 
Welt zu Eklaven zu machen. — Ach! Wie fol 
te die Philo ſophie in feinen Gefilden wohnen konnen ! 


Hat ſie ſich etwan in einem jener Reiche ver⸗ 
borgen, wo das Syſtem des Staats unaufhoͤrli— 
che Kriege unterhalt; wo jeder Bürger zum Sol— 
daten gebohren wird; deren Unterthanen die Hans 
de ohne Ermuͤdung nach Feſſeln N 2— 
Un moglich. 


Oder wohnt ſie im Gegentheil in jenen be⸗ 
gluͤkten Flachen, die ſich des beneidenswuͤrdi⸗ 
gen Vortheils der Sreiheit ruͤhmen, die dieſer 
ſchoͤnen Schimare unablaͤßig nachlaufen, ohne fie 
jemals zu erhaſchen, und ohne ſie jemals gekaunt 
zu haben? — Roch weniger. 


Je nun; ſo iſts alſo an dem, daß ſie nice 
gends iſt! 


Reizendes Fantom : ſs ſollteſt du uns alte 
taͤuſchen? So waͤrſt du nichts als ein leerer Ber 
grif, ein Schall, die Schuͤler zu aͤffen, und die 
Eottiſen der menſchlichen Vernunft zu bemantlen? 


Die wir eine Tochter des Himmels nennen: 
dn waͤrſt mehr nicht, als ein Hirngeſpenſt, erfun⸗ 
den um die Gravitat der Schulbaͤrte zu verlaͤngern, 
und ehrliche Leute zu verfolgen? | 

| Nein? 


— . 


Nein! Du biſt Etwas. Du muſt wirklich da 
ſeyn. Ein Weſen, das nicht ſichtbar, mit dem 
menſchlichen Geſchöpf nicht vereinigt iſt; ſondern 
ein Geſchenk der Goͤtter, ein Ausfluß ihrer Natur. 
Du kanſt nicht erlernt werden: dein Weg iſt In⸗ 
ſpiration. 


Geiſtige! Du wohnſt weder in den Koͤpfen 
der Doktoren, noch in den Phraſen der Schulen; 
aber in den Seelen der Lieblinge, die du dir er⸗ 
kieſt. Kurz, du biſts, welche die Sokraten, die 
Newton'e, die Hanns Jakob erleuchtet, und 
die ***, die * und die * ** zu Narren wer⸗ 
den läßt. 


Erleuchte auch Mich. vebre mich, wie ich 
dieſen Almanach verſtehen ſoll. 


Iſts ein Lehrbuch, ein Kanon, eine Satire, 
oder eine bloße Frazze? Dann von All dem hat 
ez Was an ſich. 


Sprich: iſts dann wahr, daf die Religion 
ein von den Menſchen verunſtaltetes Geſchoͤpf des 
Himmels iſt, welches ſich von den Altaͤren der Kir⸗ 
che entfernt und in die Herzen der Weiſen und der 
Gerechten zuruͤkgezogen hat? 


Daß deine wahren Schuͤler nicht Diejenigen 
ſind, welche auf den Kathedern, auf den Kanzeln, 
3 5 in 
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x 
in den Lehrſaͤlen thronen; ſondern daß alle Stän, 
de der menſchlichen Republik vom Patriarchen bis 
zur Schoͤne, vom Kuͤnſtler bis zum Narren, vom 
Tiranen bis zum Heiligen zu Werkzeugen deiner 
Offenbarung dienen muͤßen? 


Daß Voltaire den Nahmen eines Freiheit⸗ 
ſtifters ſo gut verdient, wie ihn e 9500 
hat ? 

Von All dieſem unterrichte 180 


Sag mir endlich auch, ob Diejenigen, die 
deinen Almanach recenſiren werden, zu deiner 
Fahne gehoren? 


Poſt · 
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Poſtſeript. 


* 


* m 0 

In der Erfurth'ſchen gelehrten Zeitung 
(XXXVIIIſtes Stuͤk 1782) fol, bey Gelegen⸗ 
heit des IXten Bands der Chronologen ſtehen: 


„Man ſieht der Fortſezung dieſes Journals 
„mit lebhaftem Vergnuͤgen entgegen., 


Heute las' ich im Beitrag zum SR. 
reutter (LX XXIſtes Stuͤk, 1782) 


„Uns deucht, es mare überhaubt fuͤr Herrn 
„W. Zeit, ſeine Chronologen zu endigen, er 
‚möchte ſonſt nicht fo aufhören, wie er an 
„gefangen hat. Iſt das Schreiben wie 
„Herr W. ſich ausdruͤkt, bey ihm Noth⸗ 
„durft, ſo iſt es doch bey ſeinen Leſern nicht 
„Nothdurft, ihn zu leſen. Dieſe kleine 
„Erinnerung haben wir fuͤr noͤtig erachtet, 
„damit Herr W. ſich nicht um den Ruhm 
15 I ers ch i 
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„schreiben möge, den er durch die erſten 
„Stuͤke feiner Ehronologen ſich erworben 
„hat. 


Meſſieurs. 


Ich Bitte unterthaͤnig, erklaren ſie ſich doch, 
tsoran ich eigentlich bin. 
! nn, 


Ver⸗ 


8 Ri | 349 
Pa r 


Verzeichnis 
des Innhalts. 


| | Seite 
Brief vom Rhein. | 
CEingefendee.) | 

Ein geographiſcher Blumenſtraus — im 


Geſchmak, wo ich mich nicht irre, der 
Miss Mellvil philosophical Trevels. 3 


Lustige und affentherorliche Geſchicht ei⸗ 
ner Wunderfrown ic. } 
Zwote Sektion. . „ 5 


Gedanken find zollfrei. 
Eingeſendet. 
Eine Zeit ⸗ und Gelegenhetts ⸗Dyatribe. 3% 


Akten über eine wichtige Frage aus dem 
de Staatsrecht. 
Ein 


330 Verzeichnis 


Ein Original ex jure public. In 
der That dem Ton der Chronologen, 
wie die Kunſtrichtere bereits angemerkt 
haben, ganz neu; aber um deſto ſchaͤz⸗ 
barer und achtungswertber, um deſto 
dienlicher, das Publikum mit den ge⸗ 
wohnlichen Plattituden der Chronolo⸗ 
gen auszuſoͤhnen. * 0 38 


Noch Über Thierkampf. 4088 
Ein Beitrag. er | 
Supplement zu dieſer von den chro⸗ 
nologen behandelten Materie (Siehe 
IX Band.) Ha 48 


Les quatre Saifons de YEsprit, | 
Eine Pasquinade zur Abwechslung. * 54 


Das Generalpatent. 
Eine Anecdote aus den Faſten des gegen 
waͤrtigen Kriegs. 


Aus auvthentiſcher Quelle. en 1 


Juan. 
Eine Lektion an meine Zeitgenoſſen. | 
Es giebt nichts Nenes unter der Sonne. 66 
Dom 


des Junbaacs. 351 | 


Seite 
Dom Gauthey And ſeine Erfindung. 
Hiſtoriſche Nachrichten von der in rank 
reich neu erfundenen Geſchwindpoſt, 
0 nebſt Anmerkungen di; Dritten. 85 


Veber Sekulariſation. \ 
Ein Jagdſtük. TREU N 
Vom Freiherrn ** Launigter Eins 

fall über eine Propofition im teutſchen 
Merkur in der Materie der Kloͤſter⸗ 


aufhebung; das iſt in der herrſchenden 
Materie. 8 E. 94 


Wekhrlins Brief ans Publikum. 
Nothwendig erachtete Vorſtellung und 
Bitte um Schuz in Auſehn der Chro⸗ 


nologen, nebſt einem litterariſchen An⸗ 
ſchlag. 5 1 


1 . 100 
Briefe vom Rhein. 
(Eingeſendet.) 
Zwote Suite. k 105 
Das Banket der Fakirs. 
Apologus. 


Eine politiſche Anecdote. 


372 Verzeichnis 


Akten uͤber eine wichtige Frage aus 
dem deutſchen Staatsrecht. 
Verfolg von oben Seite 38 u. ſ. w. 118 


Genf. RR | 

Eine politiſche Oyatribe. x 127 
Es ift Zeit zu reden. 

Deklamation für die Ehre der evangeli⸗ 


ſchen Kirche, und fuͤr die Freiheit der 
allgemeinen Duldung. 133 


Nachſchrift. 
Dieſer Chronolog iſt auf die Auto⸗ 
ritaͤt eines Artikels der „runner Zei⸗ 
tung gebaut. Nach dem bereits vollen⸗ 
deten Abdruk deſſelben erhielt man von 
einem Widerruf des Faktum's durch 
die Reichs und andere Zeitungen Narr 
richt. Es war zu ſpat, den Chronolog 
wieder zuruͤkzunehmen. Man beliebe 
alſo, ſoviel als mit jenem Widerruf in 
Beziehung ſteht, an dem Junhalt abzu⸗ 
ziehen; der Reſt wird immer als allge⸗ 
meine Wahrheit gelten, und unſerm 
Journal homogen bleiben doͤrfen. 


\ 


Apo⸗ 


des Innhalts. 353 


Seite 
Apologie der Chronologen. 
Eingeſendet. 
| In der Handſchrift führt es den hoͤf⸗ 
lichen Titel: Elogio de' Copiſti. 
Wo wit den freundſchaftsvollen Sinn 
des unbekannten Herrn Verfaſſers durch 
die gegenwartige Ueberſezung nicht er⸗ 
rathen haben : fo glaubten wir ters 
nigſtens, daß ſolche unſerer Eigenſchaft 
und unſerer Pflicht gegen das Publikum 
zukad me. 1139 


Der Noſenobel. 
Ein Beitrag. 
Zur politiſchen Tagsmaterie. 140 


Was mir geſtern einfiel. 
Eine Plaiſanterie bei 3 153 


Polizey der Menſchlichkeit. 


Eingeſendet. 8 
Ein Beitrag zur Staats . und Krimi 
nallog ik. » * 154 


Tatar ' ſche Theaterkronik. f 


Iſts Geſchichte — iſts Ironie 2 „fo 
zo Band. A a weit 


3% Verzeichnis 


Selte 
weis ich's nicht,, ſpricht Sankt Paul. 
Wie es hieher kommt? daruͤber finde 
ich mich nicht im Fall zu erklaren.. 158 


Politiſcher Kalender aufs Jahr 1783. 
Pereat! 0 P 169 


Die liebenswuͤrdige Wilde. 
Eine wahre Erſcheinung 
— wo das Journal des Gens du 
monde nicht ſcherzt, woraus das Stuͤl 
herruͤhrt. . . . 171 


Ueber die Affaire zu Frauſtadt. 


Zum Paragraf in die Erzlehungsbiblio⸗ 
thek unſerer Zeit. oo. 9177 


Dringende Vorſtellungen an Menſch⸗ 
lichkeit und Vernunft ꝛc. 


Necenſion — doch nein! Brandopfer 
dieſem vortreflichen Buch angezuͤndet. 180 


Nachſchrift. . 
Hier nehmen wir Stof, einem andern 
Flaͤmmchen Luft zu machen, welches 
der GoͤttingiſcheMuſen · Allmanach 
| aufs 


des Innhalts. 357 


aufs Jahr 1783 in uns angefacht 
hat. Unſere Achtung dabey laͤßt nicht 
ruͤnder ausdruͤken, als durch das Echo, 
ſo wir repetiren. 


S. 38. (G. Muſ. Allm.) 
a Soll man ihnen weiber geben 2 
Chronolog. VIII. B. N. 3. 


Von Weibern, ob man fie den Moͤnchen 
N geben ſoll? 

Schreibt ihr fo manchen Bogen voll, 
In Chlonologen und Merkur: 
Befragt dann keiner die Natur! 

Die ſpricht: Ihr ſolltet euch des lan⸗ 
N gen Zankens ſchaͤmen. 

Gebt Hen nicht: ſie werden ſelbſt wohl 
u 9 nehmen. 


Naͤſtner. 


Von nun an Friede! Kein Wort mehr 
in den Chronologen von dieſer Mater 
rie. Es iſt Alles geſagt. Dieſes rei⸗ 
zende Epigram ſoll uns ein fuͤr alle⸗ 
mal Stillſchweigen auferlegen, 

ger 


Aa 2 Vom 


Seite 


356 Verzeichnio 


N Seite 
Vom Theatercoup. 
Erſtes Blatt. Petersburg. 
Honny foit qui mal y penſe! 192 


Dido. 
(Ein Beitrag.) 
Aus dem Fache der Litteratur und der 
ſchoͤnen Kuͤnſte. 8 198 


Vom Theatercoup. 
Zweites Blatt. Goͤppingen. f 
Ein Finanzprogramm. R 209 


Drukfehler. 
S. 212, 8. 11. Fur Haug „ſtehe , Hahn. 
Anmerk. | 


Es ſey weit entfernt, daß wir den Er⸗ 
ſchaffer der Himmelsſphaͤren, Herrn 
Pfarrer Hahn zu Kornweſtheim, mit 
dem Kompilator des Schwaͤbiſchen 
Magazins verwechßlen !! 


Hexenproceß in Glarus. 
Sapienti at! « 4213 


des Innhalts. 357 
Seite 


Briefe vom Rhein. 
Dritte Suite: oder Beſchluff. 225 


Habſpur'gs Ehrenrettung. 
Eine genealogiſche Aneedote 


— Vielmehr eine hoͤfiſche. (Der 
Fonds ift aus den Memoires de Ba- 
chaumont.) ° A 33 


Julian. 
Eine Lektion an meine Zeitgenoſſen. 
Zweiter Theil. — Und genug nun! 235 


Ferrara. 
Ein geographiſches Fragment. 
Der Fonds iſt aus dem Journal des 
Gens du Monde. 8257 


Des Froſchmaͤuslers Raͤſonement von 
den gegenwaͤrtigen Kriegsaſpecten. 
Eine Litteratur nach der Mode.. . 260 


Wie mus man den Zwek der Feyrkaͤ⸗ 
ge anwenden? 
Eingefender, 
Yaz Ein 


358 Verzeichnis 


Seite 
Ein politiſcher Norſchlag: im Ton, und 
nach dem Beduͤrfniße der Zeit... 263 


Was konnen fie werden? | 
Das Gegenſtuͤt (zum Vorigen). .. 267 


Poſtſcript. 
Der gutmuͤtige Leſer beliebe zu bemer⸗ 
ken, daß der Antor damals als er die⸗ 
fen und den nachfifolgenden Chrono: 
log ſchrieb, an den enten 
litt. 


Vom Menſchenfraß. 
Anmerkungen über die Exekution der 
neuen Kanibalen in Siebenbuͤrgen. 
Ein phyſiſch⸗ moraliſch⸗ Er po⸗ 
litiſches Stuͤ k. 1 271 


Gibraltar. 


Senf nach der Tafel. Ein Stuͤk das 
zu fruͤh geſchrieben und zu ſpat abge⸗ 
denkt wurbe. > 175 


Luſtige und affenthewrliche Geſchicht ei⸗ 
ner 


des Innhalts. 359 


Seite 
ner Wunderfrown ꝛc. ꝛc. a 
Mutſchler. e 
Dritte Sektion. M 


Trauter Leſer! 
Weiß, daß du des Dings faſt ſatt biſt. 
Konnt's aber nicht anderſt machen: 
war gar zu viel zu ſagen. Haͤtt' auch 
noch Stof, zween bis drei Hefte anzu⸗ 
fuͤllen; will aber aus Hoͤflichkeit fir 
dich kurz abbeißen. Verſteh' dich alſo 
des Endes dieſes Stuͤks im naͤchſten 
Band, welches die Frazze aufloͤſen, und 
dir, mir, und allen noch uͤbrigen Per⸗ 
ſon, die bey der Sache intereſſirt ſind, 
Gerechtigkeit leiſten wird. 


Storger und Buchhaͤndler. 
Ein Paragraf. 
Das iſt, ein Hieb auf Blaͤttleinsſchrei⸗ 
ber⸗Art. 0 . . 301 


Politiſcher Thermometer. 
Zum Gegenſtuͤk des Chronolog politi⸗ 
ſcher Kalender. Seite 169. oben. 


Ya 4 Wel⸗ 


3660 Verzeichniß 


N Arie, Seite 
Welches ſich von ſelbſt, oder auch gar 
nicht, erklart. * * + * 3 04 


Ein Vorſchlag zur ernſtlichen Beherzi⸗ 
gung fuͤr meine lieben Mitbuͤrger, 
und Mitbuͤrgerinnen. | 

Placat zur Litteratur der Menſchlich⸗ 
keit 5; — Von Herrn Mr. Vund⸗ 
ſchuh, einem würdigen Bürger zu 
Schweinfurt (Landſtaͤdichen im Biſtum 
Wuͤrzburg⸗ . . 0 305 


Ein Vogelſtellerſtuͤckchen; 
oder Kriegsanecdote des heutigen Tags. 314 


Der Grosfuͤrſt zu Stuttgartt. 
Ein Brief an den “ ronologen. | 
Nach dem franzoͤſiſchen Original uͤber⸗ 
ſezt. F x INTERN“ 318 


Anmerkung. 


Der Chronologiker, durch perſoͤnliche 
Gründe berechtigt, an Dem was ſich 
in Wirtemberg zuträgt, Theil zu neh⸗ 
men, und von aͤuſſerlichen Umſtanden 

f abge⸗ 


des Innhalts. 361 


. Seite 
abgehalten, die jüngsten Feſtins zu be. 
ſuchen, wandte ſich an einen Freund, 
deſſen Beobachtungsgeiſt und Gefalligs 
keit er kennt, um eine Idee von den 
Unterhaltungen des Großfuͤrſten zu 
Stuttgartt zu erwerben. Hierauf nun 
wurd ihm beyliegender Brief. Einige 
Zuͤge, die fuͤr Unglimpf aufgenommen 
werden koͤnnten, waren unmöglich aus⸗ 
zudzen, ohne der Symmetrie des Gan⸗ 
zen zu ſchaden. 


Was die Gerechtigkeit litt, maßigte 
man gleichwol in der Ueberſezung: z. 
B. S. 325 Zeile 24 ſezte man Un⸗ 
empfindlichkeit, für das Wort Ab- 
broutiſſement, Seite 326. 3. 1 
ſteht im Original Stupidite, wo wir 
Vleinſtätterey ſagen. U. ſ. f. 


Die freyen Leute. 
Dialog zwiſchen einem Schwaben und 
Schweizer. 
Ein Beitrag. — Wie auch die Art 
der Einkleidung aufgenommen werden 
mag: ſoͤ iſt das Faktum nichts des 
Aa 3 ſto 


362 Verzeichnis des Innhalts. 


ſto weniger eine hiſtoriſche Wahrheit; 
eine Thatſache, die ſich kaum vor ei⸗ 
nigen Monaten zutrumg. 332 


Almanach der Philoſophie aufs Jahr 
1783. 

Eine litterariſche Anzeige — auf den 
Boden der Chronologen mit um fo 
mehr Befugniß gezogen, als die oͤfent⸗ 
lichen Zeitungen dieſe Piece fans fagon 
dem Verfaſſer der Chronologen zu⸗ 
ſchreiben, ohngeachtet er ſich niemals 

dazu bekennt. . . e 


Poſtſcript. 


Ein Gefatterſchaftsgruß der Chrono⸗ 
logen an ihre Recenſenten . 347 


Druk⸗ 


Drufverbefferungen 
des Xten Bands. 


EPF 
Man bittet vorlaufig um Entſchuldigung. 


— 

Seite, Zeile. Fuͤr. Goll ſtehen. 
16. 18. Hill Schill 
58. 161 Haͤude Haͤnde 
61. 21. Bajone Bacone 

129. 11. ihre Berichtung ihre üble Bes 

richtung. 
164. 12. Kunt Knut 
197. 15. und ihre Errich- und die Scene 
tung ihrer Errichtung 
208. 20 ‚lätons tatons 
— 7. chachette cachette 
** 15. hommn homme 
— 17. rien rien 


Seite. 


Seite. Zeile. 


212. 
225. 
327. 
249. 
263. 
264. 
265. 


272. * 


— — 


276. 
284. 
286. 
292. 
315. 


316. 
324. 
325˙ 


Drukverbeſſerungen. 


11. 


. 


Kr 


2; 


Fuͤr. 
Haug 


der Faßbinder 
Die Bothen, 


Bedingen 
thalreiches 
um 


unterrichtender 


fuͤr die Kinder 


muken, 
Vertrage 
Glaubis 
aufgetragen. 

Die 

wuͤrde. 
unnatuͤrlich 
minderjährigen 


Laſter b 
nun 
ſezte / 


Goll ſtehen. 
Hahn 
die Faßbinder 
Die Bet⸗ 
Bedingungen 
thatreiches 
und 
unterrichteter 
fuͤr Kinder 


Geiſtlichkeit, Kal⸗ Geiſtlichkeit der 


Kalmuken, 
Vortraͤge 
Blaubius 
aufgetragen, 
„Die 
wuͤrde,/ 
um natuͤrlich 
mindermaͤch⸗ 
tigen 
Laſten 
nur 
ſezt / 


